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Die Kampfe im Westen.
Der amtliche französische Kampfgericht.
Vorn 4. Februar abends wird aus Paris amt- 

M..Anmeldet: I n  B e l g i e n  und nördlich A r r a s  
Artrlleriekämpfe. Westlich der Straße Lens-Arras 
eroberten wir 200—300 Meter feindlicher Schützen­
graben. Bei Bebsterne (nördlich A lb  e rH  traf 
unser Feuer feindliche Ansammlungen und Trans­
porte. Das Feuer unserer Artillerie war sehr wirk­
sam. >̂m A i s n e  - Tal wurden feindliche Batterien 
Zum Schweigen gebracht. Wir brachten Munitions­
wagen zur Explosion, zerstreuten arbeitende Solda­
ten und schlugen Flugzeuge in die Flucht. Vor 
-oer d u n  schössen wir ein Flugzeug herunter und 
nahmen die Flieger gefangen. Im  E l s a ß  brach 
ern deutscher Angriff bei Uffholz völlig zusammen.

, Amtlicher Bericht vom 5. Februar, 3 Uhr nach- 
nnttags: I n  B e l g i e n  zeigen deutsche Flugzeuge 
große Tätigkeit. Der gestrige Bericht meldete die 
Eroberung eines feindlichen Schützengrabens west­
lich der Straße Arras—Lille, nördlich Ecurie. Wir 
sprengten ihn. Gleich darauf setzte sich eine Ab­
teilung Zuaven und afrikanische leichte Infanterie 
rn der eroberten Stellung fest. Alle Deutschen im 
eroberten Schützengraben wurden getötet oder ge­
fangen genommen. Unsere Artillerie brachte feind­
liche Batterien bei Adinfert (südlich Arras), in 
Pozieres (nordöstlich Albert), Heim (nordöstlich 
Peronne), im Abschnitt von Vailly (südlich Noyon) 
Zum Schweigen. Nichts neues im Gebiet von Per- 
lhes. I n  den A r g ö n n e n  ein einziger Angriff 
in Bagatelle. Dieser Angriff, welcher uns etwa 
100 Meter Schützengräben weggenommen hatte, 
rief unsererseits zwei Gegenangriffe hervor. Wir 
nahmen nicht nur diese hundert Meter Schützen­
graben ein, sondern gewannen auch jenseits Ge­
lände. I n  den V o g e s e n  Artilleriekämpfe. — 
Amtlicher Bericht vom 5. Februar, abends 11 Uhr: 
I n  der Nacht vom 4. auf den 5. Februar versuchten 
deutsche Abteilungen ohne Erfolg, aus den Schützen­
gräben vor N o t r e  D a m e  de L o r e t t e  vorzu­
stoßen. Unsere Artillerie hat die deutschen Stellun­
gen im A i s n e t a l ,  in der C h a m p a g n e  und 
nördlich von B e a u  S e j o u r  wirksam beschossen. 
Unsere Truppen sind während der Nacht nördlich 
von M a s s i g e s  leicht vorgerückt. Im  Laufe des 
5. Februar versuchte der Feind einen Angriff, der 
zurückgeworfen wurde. I n  den A r g o n n e n  be­
festigten wir unsere Stellungen auf dem am 4. Fe­
bruar in Bagatelle gewonnenen Gelände. Im  
E l s a ß  wurde ein deutscher Angriff südlich von 
Altkirch zurückgewiesen. Ein Flugzeug hat über 
S t .  D i6  Bomben abgeworfen. Wie gemeldet 
wird, sind vier Zivilpersonen dM Bomben zum 
Opfer gefallen.

Die schweren Verluste der Franzosen.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Ge n f :  

Ein hiesiger Vertrauensmann französischer Blätter 
erhielt aus P aris die Meldung, in höheren M ili­
tärkreisen zirkuliere ein Geheimbericht, wonach die 
Verluste Frankreichs an G e f a l l e n e n  bis Ende 
Januar ü b e r  4 5 0 0 0 0  M a n n  betragen. I n  
diese Ziffer seien nur die französischen Soldaten aus 
Frankreich eingerechnet. Die Statistik sei nach Aus­
weis der zurückgelieferten Erkennungsmarken auf­
grund der amtlichen Berichte aufgestellt.

Neue Kommandierende in Paris.
Der frühere Militärgouverneur von Paris 

Divisionsgeneral M ic h e l wurde anstelle des Gene­
rals M e r c i e r  zum Kommandeur der Nordzone 
des befestigten Lagers von P aris ernannt. Gene­
ral M e r c i e r  würde auf seinen Wunsch zur Dis­
position gestellt. Divisionsgeneral L a m a z e  wurde 
zum Kommandeur der Südzone des befestigten 
Lagers von P aris ernannt.

Der indische Nachschub für Frankreich.
Aus B e r n  wird dem „Verl. Lokalanz." ge> 

meldet: Wie mir einer meiner Bekannten, der in 
den letzten Tagen i n M a r s e i l l e  weilte, erzählte,

Der Weltkrieg.
jAe MiegslW Im Westen «nd Site«.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert: in den Ar­
gonnen ist wieder ein kleiner Fortschritt zu verzeichnen. 2 m  Osten haben aus dem 
nördlichen Kriegsschauplatz einige unwichtige Scharmützel stattgefunden, in denen 
die Russen unterlagen. Von den übrigen Stellen  liegen Meldungen nicht vor.

D ie Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T.--V .":
B e r l i n  den 8. Februar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  8. Februar:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Der Kampf um unsere 

Stellung südlich des K a n a l s  und südwestlich von L a  B a s s s e  
dauert noch an. A n  Teil des vom Feinde genommenen kurzen Grabens 
ist wieder erobert. I n  den A r g o n n e n  entrissen wir dem Gegner 
Teile seiner Befestigungen. — Sonst hat sich nichts wesentliches er­
eignet.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  An der o s t p r e u ß i -  
chen Grenze südöstlich der Seenplatte und in P o l e n  rechts der 

Weichsel fanden einige kleinere für uns erfolgreiche Zusammenstöße 
von örtlicher Bedeutung statt. Sonst ist aus dem Osten nichts zu 
melden. Oberste Heeresleitung.

! rend in Europa die Neutralen selbst darüber wachen, . ------ ----- -..r  ""^rstÜtzUNg
schlecht:müßten, was im Effekt nur auf ein^ Unterstützung

von fünfzig bis sechzig Jahren und darüber. Man 
sah indische Soldaten mit schneeweißen Bärten. 
Äer Soldatenvorrat muß also zurückgehen, wenn 
E n g l a n d  solche alten Jahrgänge herbeischaffen 
genötigt ist. Auch f r a n z ö s i s c h e  S o l d a t e n  
a u s  T o n k i n g  trafen in Marseille ein, darunter 
olche mit ch i nes i s chem Typus. I n  den CafAs 
ah man vielfach indische Offiziere, die in Gesell- 
chaft von Mädchen Champagner tranken. Mrt 
ichtlicher Geringschätzung blickten die französischen 
Offiziere auf drese indischen Offiziere herab, die 
ihnen ohnehin nur halb sympathisch sind. I n  Mar- 
seilla war gerade ein junger Jahrgang F ran k en  
ausgehoben worden; darunter sah man viele 
schwächliche Leute.

Die australischen Hilfstruppeir.
Die „Times" meldet aus S id  n e y: Der austra­

lische Kriegsminister teilt mit, daß die englische

Regierung das Angebot von 10 000 Mann Truppen 
für den Monat April annahm, außer den monat­
lich zur Auffüllung zu sendenden 3000 Mann.

„Schlimmer als die Wilden".
Der Amsterdamer „Telegraaph" bringt aus 

London den Brief eines b e l g i s c h e n  S o l d a ­
t e n ,  der genesen aus einem englischen Hospital 
nach der Front zurückkehrte. Er schilderte seiner 
Pflegerin die Kampfwut der Zuaven, die mit Bel­
giern zusammen in den Laufgräben vor Nieuport 
legen. Die Zuaven brennen immer vor Begierde 
aus Bajonettangriffe. Selbst während-des stärksten 
Schnellseuerhagels nachts um 1 Ubr machten die 
Deutschen einen Angriff auf unsere Laufgräben; sie 
mußten sich unter unserm vernichtenden Feuer zu­
rückziehen. Darauf gingen wir mit den Zuaven 
zum Angriff vor. Es entspann sich ein mörderischer 
Kampf/Scheinwerfer zweier britischer Kriegsschiffe 
beleuchteten das Gelände taghell, sodaß fast jeder 
Schuß traf. Wir waren keine gesitteten Menschen 
mehr, sondern schlimmer als Wilde.

Japanische Instrukteure in England 
und Frankreich.

Blättermeldungen aus Pontarlier zufolge sind 
in Marseille 118 japanische Instrukteure einge­
troffen. Ein Teil von ihnen rst für England be­
stimmt, die anderen werden der französischen schwe­
ren Artillerie zugeteilt.

Kitcheners Millisnenheer.
Der Voranschlag für den Heeresetat ist am Frei­

tag in London veröffentlicht worden. Er sieht eine 
Kriegsmacht v o n  d r e i  M i l l i o n e n  M a n n  
im vereinigten Königreich und in den Kolonien 
vor, abgesehen von den Truppen in Indien.

Daß die Engländer das Geld für oie 3 Millio­
nen auftreiben können, wird ihnen kaum jemand 
bestreiken, wenn ihnen auch vielleicht ein Schrecken 
über die Kosten aufgehen wird. Die andere Frage 
ist, wo sie die drei Millionen selbst hernehmen 
wollen, und die macht ihnen ja schon seit — sechs 
Monaten Kopfzerbrechen.

Die Blockade gegen England.
D e r  „ g r o ß e  d e u t s c h e  B l u f f " .

Reuters Büro berichtet: Englische,, Blätter
lehnen es ab, den „großen deutschen Bluff , wre sie 
die Blockadeerkläruntz bezeichnen, ernsthaft zu be­
handeln. Deutschland werde nicht imstande sem, 
durch eine Proklamation zu erreichen, was nicht 
durch die gegenwärtige Kriegführung erreicht wer­
den konnte. Den besten Beweis, wie England dar­
über denke, biete die Tatsache, daß die Kriegsge- 
fahr-Vsrsicherunas-Asiociation anordnete, daß alle 
Schiffe wie gewöhnlich ausreisen sollen. Auch seren 
Lloyds Versicherungsprämien für Küstenfahrzeuge 
unverändert geblieben. ,

Daily Telegraph" veranstaltete in den S ch i f  f- 
f a h r t s k r e i s e n  e i n e  U m f r a g e ,  um zu er- 
fabren, was man zu der deutschen Erklärung meine. 
Das B latt erhielt die Antwort: „Nichts als Bluff, 
wenn auch einige englische und neutrale Schiffe

das Opfer der neuen Kampfesweise werden dürften. 
Es bestehe keine Absicht, die Fahrpläne )u ändern. 
Der Direktor einer Küstenschifsahrtslrnie sagte, 
daß nach der Fahrt des „U 21 in die Irische See 
dies zwar erwogen wurde, daß aber nach einer 
Rücksprache mit der Admiralität darauf verzichtet 
wurde und nunmehr ebenso wenig eine Änderung 
eintreten werde. „Times" meldet aus W a s h i n g ­
t o n ,  daß man dort ziemlich allgemein der Auf- 
assung zuneige, daß Deutschland große Worte ge­

brauche, um die Versicherungsprämien zu erhöhen, 
die Reeder einzuschüchtern und somit den trans­
atlantischen Handel zu beeinträchtigen. Aber es 
gebe nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, daß dies 
gelingen werde. So sagt der Korrespondent, aus 
Newyork, Philadelphia und Boston werde gemeldet, 
daß die Abfahrt keines einzigen Schiffes abbestellt 
worden sei. Überall äußere man Vertrauen in die 
englische Flotte.

'Wenn die englischen Blätter sich den Anschein 
eben, als ob man die Erklärung der deutschen 
ldmiralität nicht ernst zu nehmen brauche, so sei 

ihnen dieses Vergnügen gegönnt, und wenn die 
britischen Reedereien derselben Ansicht sind — um­
so besser. Die Sorge um die Ausführung der deut­
schen Ankündigung überlasse man nur ruhig unserer 
Marine.

Weitere Einstellung des englischen 
Schiffahrtsverkehrs.

durch
eschaffenen  ̂
wurant": Infolge der Proklamation der deutschen 

Blockade stellten bis zum 4. Februar die W h i t e  
S t a r  L i n e  und 27 a n d e r e  e n g l i s c h e  
S c h i f f a h r t s g e s e l l s c h a f t e n  die Schiffahrt 
ein. Die H a r r i s o n l i n i e  in Liverpool erklärte 
einem Amsterdamer Telegramm des .^Hamburger 
Fremdenblattes" zufolge, daß v i e r  D a m p f e r  
der Gesellschaft, die in oer letzten Woche den Hafen 
von Liverpool verließen, ü b e r f ä l l i g  sind. Man 
fürchtet, daß sie von deutschen Unterseebooten tor­
pediert wurden.

Wenn Englands Seeverkehr bereits jetzt ins 
Stocken geraten ist, so darf mit Sicherheit ange­
nommen werden, daß er nach dem 18. Februar, dem 
von der deutschen Regierung für den Becftnn der 
Blockade gesetzten Termin, so gut wie völlig einge­
stellt werden wird.

Schweizerischer Appell an die Neutralen.
Zu der Ansage der Blockade der deutschen Re­

gierung schreibt oer „Baseler Anzeiger" u. a.: Da 
E n g l a n d  den Grundsatz angenommen zu haben
scheint, daß M ach t v o r  N e c h t g e h e  
auch D e u t s c h l a n d  d a s  R e c h t z u  
lichen Vorgehen zubilligen müssen. Nu

e h e ,  wird man 
t zu einem ähn- 

Vorgehen zubilligen müssen. Nun rächt sich, 
daß die N e u t r a l e n  nicht von Anfang an gegen 
die Behandlung durch die englischen Schiffe prote­
stiert haben. Das Blatt weist darauf hin, daß es 
England gelungen sei, sämtliche neutralen Staaten 
zu Ausfuhrverboten für absolute und bedingte 
Konterbande zu zwingen und betont die Ver­
schiedenheit der Auffassung, indem es bei amerika­
nischen Waren „Sache der Kriegführenden" sei, 
einen Konterbandetransport zu verhindern, wäh-

Enalands hinauskomme. Das Blatt schließt:
Deutschland stellt sich auf den Standpunkt, daß d a s  
V ö l k e r r e c h t  durch E n g l a n d  v e r l e t z t  sei 
und erbringt Beweise hierfür in seiner Begründung. 
Der Geheimbefehl der englischen Admiralität mutz 
die Lage außerordentlich komplizieren. Man kann 
hier fragen, ob, wenn die seefahrenden Nationen 
nicht hiergegen protestieren, nicht der Fall vorliegt, 
daß die' N e u t r a l e n  i h r e  r e c h t l i c h e n
K r i e g s p f l i c h t e n  v e r s ä u m t  haben, und so­
mit ein Vorgehen der deutschen Unterseeboote auch 
gegen neutrale Schiffe auf dem Wege der Re- 
pressalie zu befürchten ist. Die Aussichten sind keine 
sehr erfreulichen, aber vielleicht führt gerade die 
Verschärfung der Situation schließlich dazu, daß sich 
die Neutralen endlich aufraffen und auf der Ach­
tung ihrer Rechte bestehen. Es handelt sich um 
ernstere Dinge, als bisher angenommen wurde. Dre 
zunehmende Teuerung spricht eine deutliche Sprache.

Weitere englische Schiffsverluste.
Die Besorgnis über das Schicksal einer ganzen 

Anzahl überfälliger Handelsdampfer wächst von 
Tag zu Tag. In  Londoner Marinekreisen ist man 
der festen Überzeugung, daß der größte Teil dieser 
Dampfer deutschen Unterseebooten oder Kreuzern 
zum Opfer gefallen sei. Die nachträglichen Ver­
sicherungsprämien sind enorm gestiegen. Dre letzte 
von Lloyds Büro herausgegebene Liste brmgt dre 
Namen von n ich t w e n i g e r  a l s  z wö l f  
D a m p f e r n ,  d i e  s e i t  e i n i g e r  Z e i t  ü b e r ­
f ä l l i g  sind.

Sämtliche englischen Handelshäfen als 
befestigte Plätze erklärt.

Nach einer Londoner Drahtnachricht des Stock­
holmer „Dagblads" wurden durch Befehl der briti­
schen Admiralität sämtliche Handelshäfen des Ver­
einigten Königreichs für befestigte Plätze erklärt.

» »

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Schwere Verluste der Russen beim Rückzug 
aus der Bukowina.

Amtlich wird aus Wien unter dem S. Februar 
gemeldet:

I n  P o l e n  und W e s t g a l i z i e n  ist die Lage 
unverändert. Die in den K a r p a t h e n  stellen­
weise täglich wiederholten russischen Angriffe 
brachen unter schweren Verlusten zusammen.

Die russische Offensive in der B u k o w i n a  ge- 
langte bis Mitte Januar ins oberste Moldawatal. 
Dem weiteren Vordringen über die Karpathen ge­
boten zunächst unsere Stellungen bei Jakobany und 
Kirli Baba Halt. I n  mehrtägigen Angriffen ver­
suchte der Gegner am 20. Januar den Widerstand 
der die Übergänge deckenden Gruppen zu brechen. 
Da alle Versuche, unsere Höhenstellungen zu stur- 
men, scheiterten und eigene Truppen, die selbst zur 
Offensive übergingen, am 22. Januar Kirli Baba 
dem Gegner entrissen, zog sich d e r  F e i n d  an 
den folgenden Tagen mit den H a u p t k r ä f t e n  
a u f  K i m p o l u n g  und M o l d a w a  zurück, wo 
er verblieb. I n  den Tagen begannen nun n e u ,  
K ä m p f e .  Unsere Truppen drangen in das 
M o l d a w a t a l  ein, warfen den dortigen Gegner 
zurück und nahmen Jzwer, Moldawa und Vreaza 
in Besitz. Die Zahl der G e f a n g e n e n  hat sich 
um w e i t e r e  4 0 0 0  erhöht.

Der Stellvertreter des Ghefs des Generalstabes, 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

*
Der amtliche Wiener Bericht vom 6. Februar 

lautet:
An der ganzen K a r p a t h e n f r o n t  und in 

der B u k o w i n a  dauern die Kämpfe an.
Die Situation in P o l e n  und W est g a l t »  

z i e n  ist unverändert. Ein russischer Nachtangriff 
bei Lopuczno wurde abgewiesen.

Am s ü d l i c h e n  Kriegsschauplatz hat sich in 
letzter Zeit nichts Wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Ehefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Der Bericht des russischen Eeneralstabes.
Am Freitag wurde in Petersburg folgender 

amtlicher Bericht des großen Eeneralstabes ausg* 
geben: I n  O s t p r e u ß e n  drangen wir am 3. Fe­
bruar an beiden Ufern der Scheschupe in der Gegend 
von Lasdehnen unter fortwährenden Kämpfen vor.



Am l i n k e n  We i c h s e l u f e r  hielt die Schlacht 
an der Front Vorzimow—Volia—Chiellowska mit 
außerordentlicher Heftigkeit an. Große feindliche 
Massen waren angesetzt zu dem Zwecke, unsere 
Front einzudrücken. Die Deutschen brachten hier 
in einen Abschnitt von zehn Werst 7 Divisionen, 
unterstützt von 100 Batterien. Einzelne Divisionen 
entwickelten sich auf einer Front von nur einer 
Werst. Unser Gegenangriff begann in der Nacht 
vorn 3. Februar und hatte eine Reihe von Bajonett- 
kämpfen zur unmittelbaren Folge. Es gelang uns, 
den Feind zum übergehen in die Defensive zu 
Zwingen. Bei Vorzimow eroberten wir zwei 
Reihen deutscher Schützengräben und warfen den 
Feind aus Gumina. Nach diesem hartnäckigen 
Kampfe erstürmten unsere Truppen das Grundstück 
Dolia Chiellowska, das der Feind seit zwei Tagen 
besetzt gehalten hatte. Indessen war oie benach- 
barte Brennerei am 3. Februar noch im Besitze des 
Feindes. Die Schlacht dauert mit gleicher Heftig­
keit an. I n  den K a r p a t h e n  entwickeln sich die 
Kämpfe auf der Front vom Duklapasse zu den Über­
gängen von Wyschkow. Bei Svidnik im Latorcza- 
tale und in der Richtung auf Uzsok rückten wir vor, 
machten 2000 Gefangene und erbeuteten 10 M a­
schinengewehre. An den Übergängen bei Tucholka 
in den B e s k i d e n  setzten unsere Truppen in den 
letzten Tagen den Feinden hartnäckigen Widerstand 
entgegen, und nahmen mindestens zehnmal Bajo­
nettkämpfe an, auf die sie mit Gegenangriffen ant­
worteten. Am 3. F e b r u a r  be s c h l os s e n  wi r ,  
u n s e r e  T r u p p e n  von diesen Übergängen in 
bereits vorbereitete Stellungen z u r ü c k z u n e h ­
men.  Die feindlichen Kräfte, die hier operieren, 
sind ganz bedeutend. Die Versuche des Gegners, 
über den Paß von Wyschkow gegen Tartarow hin 
vorzudringen, wurden unter großen Verlusten zu­
rückgeschlagen.

Der Wichtigste Kriegsschauplatz der Osten.
Aus R o m  wird berichtet: I n  einer militäri­

schen Studie der „Perseveranza" wird das f r a n ­
zös i sche He e r  a l s  v ö l l i g  e r s c h ö p f t  und 
U weiterer Offensive einfach unfähig bezeichnet. 
Eine Losung könne also nur von auswärts kommen, 
entweder von den E n g l ä n d e r n  oder von den 
R u s s e n  oder von einer starken Verschiebung der 
europäischen Lage. Was England betrifft, so sei 
die Hoffnung aus ein Millionenheer nicht ernst zu 
nehmen, nachdem die erste Begeisterung verraucht 
sei, mache die Rekrutierung nur langsame Fort­
schritte. Alsdann fehle es an den notwendigen 
tausend höheren und niederen Offizieren. Wenn 
die französische Republik habe Heere aus dem 
Boden stampfen können, sei es möglich gewesen, 
weil Frankreich für seine Freiheit kämpfte. Aber 
England kämpfe nur für seinen Eeldsack, was 
übrigens auch die englische Presse sage. Die Wahr­
heit sei, daß der wi c h t i gs t e  K r i e g s s c h a u ­
pl at z  d e r  Os t en sei, im Osten werde auch dr- 
Lage des Westens entschieden.

Der türkische Krieg.
Türkische Erfolge im Kaukasus.

„Rußkoje Slowo" meldet aus T i f l i s :  Die
T ü r k e n  erhielten in der letzten Zeit im Kaukasus 
bedeutende V e r s t ä r k u n g e n  und griffen die 
Russen an. Nach hartnäckigen Kämpfen mußten die 
Ru s s e n  den gesamten T s c h o r o k b e z i r k  
r ä u me n .  In  den türkischen Reihen kämpfen 
zahlreiche Mohammedaner, die russische Untertanen 
sind.

Die russische Küukasusarmee.
Amtlich wird aus Petersburg mitgeteilt: Bei 

der kaukasischen Armee am 4. Februar keine wichti­
gen Veränderungen.

P olitische Taqesschau.
Die neue Reichstagstagung.

Der Präsident des Reichstages Dr. Kasmpf 
erlägt folgende Bekanntmachung: Die nächste 
Plenarsitzung tes Reichstags findet statt am

Mittwoch den 10. März. nachmittags 2 Uhr. 
Den Gegenstand der Beratung werde ich dem­
nächst mitteilen.

M it der Auslegung der M itten  deutschen 
Kriegsanleihe

wird in Börsenkreffem für die ersten Tage des 
März 1915 gerechnet. Es verlautet, dah an 
dem bewährten Typus der ersten Anleihe fest- 
gehalten werden soll.

Verstaatlichung des Hafrrhandels?
Das „Berliner Tageblatt" schreibt am 

Schlüsse einer Darstellung der Preistreibereien 
der Berliner Großhändler im Kleinhandel mit 
Hafer: „Die Ausschreitungen, die in den letzten 
Wochen am Berliner Frühmarkt im Handel mit 
Hafer und Gerste zu konstatieren waren, sind 
aufs schärfste zu verurteilen. Ihre Folge ist, 
daß voraussichtlich in ganz kurzer Zeit der 
Handel in Hafer durch Regierungsm-aßregcln 
genau so ausgeschaltet wird, wie es beim Händel 
in Roggen und Weißen bereits geschehen ist. 
Die Monopolisierung des Haferhandrls wird in 
wenigen Tagen zu erwarten sein."

Die Neichstagsersatzwahl in Eichstiitt.
Bei der am Freitag stattgefundenen Rrich-- 

tagsersatzwahl im Wahlkreise Mittelflanken 4 
wurden nach vorläufiger amtlicher Feststellung 
6740 gütige Stimmen abgegeben. Gewählt 
wurde mit 6704 Stimmen der Nsichsrat und 
Fi! eikommitzbcsitzer Moritz Freiherr von und zu 
Frankenstein-Ullstadt (Zentrum). 39 Stimmen 
waren zersplittert.

Die sozialdemokratische Fraktion des Reichstags
hat sich laut „Vorwärts" am Donnerstag in 
eingehender Weile mit l-sr F r a g e  d e s  
F r i e d e n s  beschäftigt. Außerdem hat sie sich 
mit einer Anzahl wichtiger soüialpolitischei 
Anregungen be,astt. I n  allen Fragen wurde 
eine erfreuliche Übereinstimmung erzielt. In  
den Fraktionsvorstand ist anstelle des ausge­
schiedenen Genosten L e d e b o u r  Genosse Hoch 
gewählt. A ls Etatsvedner wurden die Genossen 
Hanse und Scheidemann bestimmt.

Die Sozialdemokratis.
Am Schlüsse der Sitzung der B a d i s c h e n  

zweiten Kammer hielt Vizepräsident Geiß, So- 
zialdemokvat. eine patriotische Ansprache. Er 
gab, wie die „Vost. Ztg." berichtet, der Hoff­
nung Ausdruck, daß die Arbeit, die draußen im 
Felde un> > hier zu.yauis« geleistet werde, den 
deutschen Bürgern einen ehrenvollen Frieden 
sichern w^'de. Sodann brachte Geiß ein drei­
faches Hoch auf den Großherzog und das deutsche 
Vaterland aus, worauf die Tagung geschlossen 
wurde.

I n  Beisein des Papstes
fand am Sonntag Nachmittag in St. Peter 
die Feier des vom Papste angeordneten Welt- 
bußdagcs statt. — Der Sekretär des heiligen 
Dienstes, Kardinal Merry del Dal. teilte dem 
Kardinalstaatssekretär Easparri in einem 
Schreiben mit, daß väterlich« Liebe den h apstr 
veranlaßte, vom König der Könige die Befrei­
ung der Seelen der Gefallenen zu erbitten, die 
im Pchvgatorium gefangen seien, damit sie die 
himmlische Heimat erreichen könnten.

Ein Pole über Polens Zukunft.
I n  der „Gazette de Lausanne" veröffentlicht 

nach der „Ostschlestschen Deutschen Zeitung" 
unter dem Titel „Polen und der Krieg" ein 
Pole, der eine über die Grenzen seiner Nation 
anerkannte Autorität genießen soll. einen um­
fangreichen „Aufruf an Europa". Er gibt einen 
historischen Überblick und behandelt in mehreren 
Kapiteln folgende Themen: „Der gegenwärtige 
Krieg und die polnische Nation"; „Die Tra­
gödie Polens"; „Die Teilung Polens und 
Europa"; und schließt mit dem Kapitel, in dem 
er die Notwendigkeit einer Wiederherstellung 
Polens darlegt.

Russischer Patsntraub.
Der nissrche Ministerrat sprach sich in 

seiner Sitzung vom 26. Januar a. St. dahin 
aus, daß es in Anbetracht L-er gegenwärtigen 
Zeit zweckmäßig und notwendig sei. vollkommen 
die Giftigkeit alle«/Privilegien und Patente 
aufzuheben, die den Untertanen oder Unternch- 
inMyM der mit Rußland kriegführenden Län­
der angehören.

Ein neuer deutscher Gesandter in Athen.
Aus Athsn berichtet, die „Agence Harms", 

daß l-er deutsche Gesandte Graf von Quast am 
Sonntag abreisen werde und daß Graf Mirbach 
zu seinem Nachfolger ernannt worden sei.

Dkutschcs M ich .

wissen, welche in diesem Kampfs um »rster« 
heiligsten Güter dargebracht werden. Dek 
Allmächtige tröste S ie . Wilhelm I. K.

— D as preußische Staatsministerium ist am 
Sonnabend zu einer Sitzung zusammengetreten.

— Der „Reichsanzeiger" bringt eine Be­
kanntmachung des Bundesrats über weitere 
Regelung des Bvennoreibetriebes und des 
B ra nntwai nverkehrs.

— Die Verordnung des Bundesrats vom 
25. Januar 19l5 hat bekanntlich alle im Reiche 
vorhandenen Estrvidevorräte zugunsten der 
Kriegsgetreidsgesellschaft mit Beschlag belogt 
und die Versorgung der gesamten Kommunal- 
v.rbände des Reichs mit Brotgetreide und 
Mehl bis zur nächsten Ernte der Kriegs- 
getreiragchollschast anvertraut. Die dadurch 
gegebene bedeutende Erweiterung der Ausgaben 
der Gesellschaft hat den Aufsichtsrat veranlaßt, 
ein beamtetes Mitglied in die Geschäftsführung 
zu entsenden, das lein Nestort angehört, bei 
dem in Sachen der Kriegsgetreidogeselsschaft 
die Führung liegt und dem auch der Aussichts­
rotsvorsitzer, Herr W-rkl. Geh. Oberfinanzrat 
UnterstaatÄekretär Dr. Michaelis, angehört. 
M it dem 1. Februar 19l5 ist daher der Geheime 
Mnangrat und vortragende Rat im Finanz­
ministerium Dr. Meydenbauer in der Geschäfts­
führung eingetreten.

— Aus Wien ist aus Anlaß der Beschlag­
nahme der Getreidevorräie in Deutschland eins 
StudienkommWon nach B s iü n  entsandt 
worden.

7. Februar 1 5.
— Ihre Majestät die Kaiserin startete 

gestern dem Mariaviktoria-Krankenhaus in der 
Karlstraße einen längeren B-such ab, um die im 
Felde verwundeten und erblindeten oder 
blintgsschossenen Soldaten zu besuchen. Im  
Krankenhaus, an dem Grcheimrat Dr. Silcx  
wirkt, befinden sich etwa 170 Verwundete, von 
denen l3 Offiziere sin:-. Die Kaiserin zeichnete 
jeden einzelnen durch Ansprache aus. besuchte 
auch die bettlägerigen Kranken in den Kranken­
zimmern, sprach einige freundliche Worte zu 
jodem einzelnen und überreichte als Andenken 
Karten mit ihrem Bild und eigenhändiger 
Unterschrift und Lorbeerzweige. S ie  war in 
Begleitung der Hofdamen Gräfin Keller und 
Gräfin Kanitz und des Kammerherrn von 
Trotha.

— Gestern besichtigte die Prinzessin August 
Wilhelm das vom Fürsten von Donnevsmarck 
gestiftete Lazarett in Frohnau. Unter Führung 
der Fürstin von Donnersmarck und der Chef­
ärzte Profestor Adam und Dr. Berg nahm die 
Prinzessin alle Teile des Lazaretts in Augen­
schein und verweilte dort über 2 Stunden.

— Das Eiserne Kreuz zweiter Klasse erhielt 
Referendar, Leutnant von Breitenbach.

— Die Kriogszeitung des „Derl. Lokal- 
anz." meldet: Wie wir hören, hat der Kaiser 
an den Generalobersten von Kluck, der in diesen 
Tagen einen Sohn auf dem Felde der Ehre 
verloren hat, folgendes Telegramm gesandt: 
„Ich höre zu Meinem aufrichtigen Bedauern, 
daß Euer Exzellenz im Marinekorps einen 
Sohn verloren haben. Ich möchte Ihnen meine 
herzlichste Teilnahme ausisprechen mit dem 
Hinzufügen, daß Ich und das Vaterland die 
Größe der. Opfer wahrhaftig zu n erdigen

— Oberbürgermeister Wermuth hat den 
Vorstand des deutschen Städtetages auf Sonn­
abend, 13. Februar, zu einer Sitzung nach dem 
Berliner Rathaus eingeladen. Den Gegenstand 
der Beratung werden die Aufgaben bilden, die 
den Eemeinlen aus den beiden Vundesratsbr- 
kanntmachungen vom 25. Januar 1915 erwach­
sen sind.

Aus Anlaß eines Einxelfalles weist der 
Minister des Innern darauf hin, daß Lohw- 
crhöhungen in der Staatsverwaltung nur nach 
vorausgegangener Kündigung der Verträge 
unk- noch Ablauf der Kündigungsfrist bewilligt 
werden dürfen.

Köln, 7. Februar. Der vom Papste angeord­
nete Weltbußtag im Dome ist besonders feierlich 
begangen. Kardinal von Hartmann verlas das 
Friedenszebet des Papstes.

P ro v in z ia ln a ch r ich ttn .
Marlenbnrg, 5. Februar. (Höchstpreise für Vier.) 

Die hiesige Kommandantur hat für ihren Festungs« 
bereich den Höchstpreis für hiesiges Bier von 5 Pfg. 
auf 6 Pfg. für jedes Zehntel Liter erhöht. Der 
Höchstpreis für „-echtes Vier" bleibt unverändert.

Marienburg, 6. Februar. (Der westpreußische 
Provinzial-Obstbauoerein) hcelt am Freitag im 
Hotel „Könia von Preußen" seine Jahreshauptver­
sammlung ab, die sehr stark, besonders von den 
Mitgliedern der Hausfrauenvereine, besucht war. 
An der Versammlung nahmen auch der Herr Re­
gierungspräsident Forster-Danzig und Herr Land­
rat Hagemann teil. Der Vorsitzer, Herr Do mn i c k -  
Kunzendorf, teilte mit, daß infolge des Krieges 
manche in Aussicht genommene Verems- 
uniernehmungen unterbleiben mußten. Die Be­
grüßungsansprache schloß mit einem begeistert auf­
genommenen Kaiser hoch. Nach dem Bericht wurde 
die im Frühjahr 1914 in Aussicht stehende schöne 
Obsternte durch den unzei -gemäßen Froste mtritt zu 
einer mittleren Ernte. Die Obstmärkte und Obst-

Krieg und Kriegsgeschrei.
Von Th. E b n e r - Ül m.

Kriegserklärungen hatten in früheren Zeitep 
eine etwas andere Form als heute. Gang einfach 
war die Sache ja im Altertum. Man überfiel den 
Feind, schlug ihn oder ließ sich von ihm schlagen und 
nahm, was man nehmen konnte. Später gab man 
der Sache ein anderes Gesicht, und als man erst 
sich der Druckerschwärze bedienen konnte und 
„Gazetten" oder „Journale" harte, waren diese 
natürlich die besten Organe für solche Erklärungen. 
Die »mußten ja nicht auf den Ton des türkischen 
Kaisers Achmed im Jahre 1684 gestimmt sein, der 
einen Schwur tat, bei Gott, dem Firmament, „bey 
allen Qualitäten der Welt" und „bey der Milch, 
die ich gesogen habe", wie bei seinem Haupt und 
Bart. bei Mahemet und be« seinen Großeltern, 
alle Christen zu vertilgen.

Aber erinnert es nicht an G sch-Hniffe der 
neuesten Zeit, wenn wir lesen, wie Kurfiüst Fried­
rich III. von Brandenburg aus seiner „Ncstdcntz- 
Stadt Tollen an der Spree" den 13. April 16i9 an 
Frankreich den Kricg erklärte. „Wir Friedrich III. 
usw. thun kund und zu wissen. Obwoln wir nichts 
mchrers gewünscht, als daß die allgemeine Ruhe 
in der Christenhe t erhalten würde, und Unsere uns 
von Go L anncr rautc Lande die Früchte d.ß colen 
Friedens geniessen möchten, demnach ober der 
Koenig in Frankreich nicht allein das gantze Heil. 
Nöm. Reich ohne einige Ursache angcgr.ffen, ja 
gâ rtze Crayse und Provintzen in demselben auff 
eine barbarische und unter den Christen nie erhörte 
Weise mit morden, rauben, und brennen verwüstet, 
sondern auch Uns selber und unsere anvcrrvandte 
Haenser und Allnrte mit dergleichen Grausamkeit 
bedrohet, so sind Wir unumbgänglich genötigt wor-

selben für das zukün-ftige in Sicherheit zu stellen 
und dabenebst für den Uns und Unsern Alliinen 
und MiL-Sränden zugefügten Schaden bchörige 
Satisfaction zu bekommen. Wir haben auch zu der 
Göttlichen Majestät das veste Verrrauen, es werde 
dieselbe Unserer gerechten Sache beystehen; Unse­
ren und Unserer Allftrten abgenöthigten Waffen 
Glück Sieg und Segen vcrleyhm und diesen Krieg 
einen solchen Außgang gewinnen laßen, wodurch 
der unmäßigen Ehr- und Regievsucht des Koenigs 
in Frankreich möge gesteuert und unser werthes 
Vaterland in sein altes Ansehen, Freyheit und 
beständiger Ruhe wieder möge gesetzet werden, wo­
bey Wir unsre Leib und Leben getreulich aufzu­
setzen nicht unterlassen wollen."

Interessant ist eine Kriegserklärung Cavoyens 
an Frankreich aus dein Jahre 1690, die durch 
öffentlichen Tro-npsteüschall in Turin und unter 
dem Geläut? der Glocken durch einen Herold mit 
aufgehobenem blutigem Schwerte dort verkündigt 
wurde. Der französische Gesandte wurde dabei „in 
seinem Palatio" bewacht, ein Spion, der noch einen 
Brief verschluckt hatte, wurde gehenkt, und in der 
Behausung des Botschafters entdeckte man Pulver­
fässer. die so aufgestellt waren, ,chaß die Frantzoson 
durch oerrätherische List in Turin gelaßen, darauff 
die S tatt am etlichen Orkhen in Brand gesteckt und 
die Viirgcr. so sich diestm Überfall widersetzten, 
nidergehaut werden sollen".

Hundert Jahre später, 1792, als Frankreich an 
Österreich den Krieg erklärte, hatte man hierfür 
schon strenge parlamentarische Formen. So blich et 
die „Vofsische Zeitung" dieises Jahres aus P aris 
vom 22. April über eine Sitzung der National­
versammlung folgendes: Nach einer Erklärung des 
Königs, daß er glommen sei, „um förmlich auf 
Krieg gegen den König von Ungarn und Böhmen

sich die National- 
5 Uhr aufs

dsn. Uns zu resolviren, wider sothane Gewalt- anzutragen", versammelte 
Lhätigkeiten der Frantzosen alle dienliche Mittel vor Versammlung abends um o uyr aufs neue. 
die Hand zu nehmen, und nicht allein AmptZ und „Einige Mitglieder stimmten dafür, daß man nichts 
Eyf,ers halben das Heil. Röm. Reich und unser übereilen und sich mit dem abzufassenden Dekret 
^genes werthes Vaterland für den androhenden! wenigstens in drei Sitzungen beschäftigen sollte; 
Gewaltthätigkeiten zu beschützen, sondern auch dio-!aber nach etwa zweistündigen Debatten ward fol­

gendes Dekret abgefaßt: „Nachdem die National­
versammlung auf den förmlichen Antrag des 
Koenigs in Erwägung gezogen, . . . decretiert sie, 
daß der Fall der dringenden. Notwendigkeit statt­
findet. Die Nationalversammlung erklärt, daß die 
französische Nation, ihren durch die Konstitution ge­
heiligten Grundsätzen getreu, „keinen Krieg in der 
Absicht, Eroberungen zu machen, zu unternehmen 
und ihre Macht niemals gegen die Freiheit irgend 
eines Volkes zu gebrauchen", die Waffen nur zur 
Verteidigung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit 
ergreift; daß der Krieg, den sie zu führen genötigt 
ist, nicht zwischen einer Nation und der anderen, 
sondern zur gerechten Verteidigung eines freien 
Volkes gegen den ungerechten Angriff eines Königs 
geführt wird; daß die Franzosen niemals ihre 
Bruder mit ihren wahren Feinden verwechseln, und 
daß sie nichts vernachlässigen werden, um die 
Geißel des Krieges zu mildcrn, das Eigentum zu 
schonen und zu erhalten, und das vom Kriege un­
zertrennliche Unglück nur auf diejenigen fallen zu 
lasten, welche sich gegen ihre Freiheit verbunden; 
daß sie i-m Voraus alle Fremde aufnimmt, welche 
dre Sache ihrer Feinde abschwören, sich unter ihre 
Fahnen stellen und ihre Kräfte zur Verteidigung 
der Freiheit verwenden, und daß sie sogar durch 
alle nur in ihrer Macht stehende Mittel sie bei 
einem etwaigen E ablistement in Frankreich be­
günstigen wird. In  Beratschlagung über den förm­
lichen Antrag des Königs, und da der Fall der 
dringenden Notwendigkeit vorhanden ist, decretiert 
sie den Krieg gegen den König von Ungarn und 
Böhmen."

Man kennt die weltgeschichtlichen Folgen dieser 
französischen Kriegserklärung, die erst mit dem 
Sturze des ersten Navoleons ein Ende hatten. 
Seine Kriegserklärungen sind so bekannt, daß h er- 
über wohl nichts weiter mehr zu sagen ist. Daß 
aber das Kriegslied Frankreichs heute wie einst 
auf die gleiche Melod'.e gestimmt ist. dafür ist der 
angeführte Beschluß der Nationalversammlung ein 
deutlicher Beleg.

Was von Krieg und Kriegsgeschrei zu melden

war. das besorgten früher die „Fliegenden Blätter", 
aus denen dann allmählich unsere Wochenblätter 
und Zeitungen entstanden. Immer wieder tauchen 
in ihnen namentlich auch die Berichte von Greueln 
auf, wie may sie sich scheußlicher nicht denken kann, 
und daß ihr Schauplatz, roste man so gern? an­
nimmt. nicht nur der dreißigjährige Krieg war, 
dafür hat man Hunderte von Berichten. Auch über 
die grausame Eintreibung von Kriegsgeldern wird 
mancherlei gemeldet, und was die Gefangenen 
betrifft, so hatten sich diese jedenfalls keiner allzu 
humanen Behandlung zu erfreuen. Originell min­
destens ist hierüber eine Meldung aus Paris vom 
28. März 1794. nach welcher die Gemeinde von 
Montfort le Brutus bei dein Konvent verlangte, 
„daß man die Auswechselung der Gefangenen be­
schleunige und bei derselben darauf sehen möchte, 
daß sie nicht Mann für Mann. sondern nach dem 
Gewicht geschähe, weil die Franzosen die Gefan­
genen bester verpflegten als die Auswärtigen die 
gefangenen französischen Soldaten".

Zum Schlüsse und auch zum Vergleich zwischen 
einst und jetzt mit beliebiger Nutzanwendung möge 
folgender Erlaß des königlich preußischen Gouver­
nements vom 30. Ju li 1761 angeführt sein: „Es 
finden sich im Publico 'müssige Leute, die mit Er­
dichtung und Debitirung falscher und siilistrer Zei­
tungen sich amustren. Jeder wird also wohl- 
meynend gewarnt, sich dergleichen Erdicht» und 
Verbreitungen wohlbedächtig zu enthalten, indem 
ryan von Mund zu Mund den Thäter dadurch her­
ausbringen wird, da ein jeder seinen Aussager 
anzugeben wissen muß, und an dem dergleichen 
stehen bleibet, solcher wird ohnnachbleiblich nach 
Maatzgabe seines Standes mit Einsperrung in die 
Festung Spandcm, oder Neuenmarkt, Hausvoigtey, 
Kalandshof und Arbeitshaus, ohne lange Forma­
lität gestraft werden."

Auch da heißt es: Hente wie einst. Aber 
Festungen und Hausvoigteyen — wo brächten die 
den Platz her für all die „müßigen Leute", die man 
zur Strafe für ihre Kriogsklatschereien hinter 
Schloß und Riegel setzen müßte!



Ausstellung in Dt. Krone mutzten vitt«HrOrL-n, 
ebenso die deutsche Obstousstellung in Alton-a. Da- 
Wen war die Dermittelunässtelle des Vereins für 
^uenwerder in voller Tätigkeit, konnte aber 
UM so wirken, wie in früheren Jahren, weU viel 

an die Lazarette geliefert wurde. W ir be­
nutzen das iinrt großer Genugtuung. Kreis« 
^bergärtne.r Geyer-Marier ' 
sührer de

Geyer-Manenwerder, der Geschäfts-

oen V o r t r a g  ü b e r  den  K r i e a  betonte Ver- 
^n-lassung und Ursachen des großen Weltkrieges und 
Erwähn e die Absicht Englands auf Aushungerung 
Deutschlands. Der königliche Garten in spektor
! ^vers -Zoppot sprach über „Unser Obst- und 
^müscbau". An der Hand einer von ihm ent­
worfenen Anleitung zum Gemüsebau für das Jahr 
1915, die gedruckt vorlag, machte Redner auf me 
Bodenbearbeitung und Düngung, auf die
lerlung und den Fruchtwechsel, sowie auf die j . - __
Kulturen, ferner auf die der Anleitung am Schlüsse 
gegebenen Bepslanzungsplärre aufmerksam-, 
dieser Vortrag veranlaßte eine längere Aussprache, 
an der sich auch der Herr Regierungspräsident be- 
^uigte und größtmöglichste H ilf t  vonseiten der 
^.aatsregierung versprach. Schließlich wurden ver­
schiedene Früchte, u. a. ein neuer Apfel, Hindenburg- 
upsel genannt, vom Vorsitzer vorgezeigt und einsr 
vlobe unterzogen.
y. Danzig, 6. Februar. (Zur Beschränkung des 
-orotverbrauches.) Wie durch die königliche Kom­
mandantur bekannt gemacht wird, darf bis auf 
weiteres von Personen über zwei Jahren nicht 
Achr als 2 Kilogramm an Brot, Semmeln und 
M h l in der Woche verzehrt werden. Da die Bäcker 

nur noch Einheitsorote für 40 Pfennig im 
Gewicht von 1 Kilogramm herstellen werden, läßt 
bch die Zahl der Brote leicht berechnen. Unter dar 
Annahme, daß daneben weder Sammeln noch Mehl 
^erzehrt werden, darf wöchentlich eine Familie, von 
 ̂ Köpfen (ungerochnet die Kinder unter 2 Jahren) 
 ̂ Kilogrammbrote verbrauckzen; von 3 Köpfen 

(ungerechnet die Kinder unter 2 Jahren) 6 K ilo - 
Krammbrote verbrauchen-, von 4 Köpfen (unge­
rechnet die Kinder unter 2 Jahren) 8 Kilogramm- 
brote verbrauchen; von 5 Köpfen (ungerechnet die 
Kmder unter 2 Jahren) 10 Kilogrammbrole ver­
brauchen. Werden daneben noch Semmel und 
Mehl verbraucht, so verringern sich emtsprochend die 
obigen Vrotmemgem. Die Einführung von Brot- 
Ularkeu oder Brotkarten ist in Aussicht genommen.

Danzig, 6. Februar. (Großfeuer.) E in Brand, 
bor leider an Altdanziger Kunftschätzcn grotzrn 
Schaden angerichtet hat, entstand heute früh nach 
H llh r in  dem Weinstuben des Herrn Hoflieferanten 
Bodenburg im Hause Jopengasse 4. A ls  die Feuer­
wehr erschien, standen die im Erdgeschoß gelegenen 
Weinstuben in Flammen. Das Feuer hatte mich 
bereits das Treppenhaus ergriffen, soda-ß es für 
Herrn Bodenburg, seine Fam ilie und die sonstigen 
Bewohner des Hauses nicht mehr möglich war, über 
bie Treppe ins Freie zu gelangen. Sechs Personen 
wußten über die große Automobilleiter von der 
(ftu-orrvehr in Sicherheit gebracht werden. Das

größerem
richtet worden ist, da dieses eine sehr wertvolle 
Deckenmalerei auswies, bestehend aus sieben ein­
zelnen, sehr alten Originalgemälden, die allein 
einen Wert von rund 50 000 Mark repräsentieren. 
Auch die Altdanziger Möbel und Schränke litten 
unter den Flammen und werden wohl, soweit sie 
überhaupt noch vorhanden, unbrauchbar sein; nur 
einzelne Stücke, die Nischen, sind teilweise erhalten 
geblieben. E in  Umsichgreifen des Feuers auf die 
oberen Stockwerke konnte von der Feuerwehr ver­
hindert werden. Die Beseitigung der Deckenbrände 
nahm aber sehr lange Zeit im Anspruch, sodaß die 
Feuerwehr bis heute Vorm ittag gegen 11 Uhr am 
Lrandplatze zu tun hatte. Vermutlich ist das 
Feuer durch einen in der Weinstube stehenden Ofen, 
der anscheinend etwas schadhaft geworden war, 
entstanden.

Aus Ostpreußen, 7. Februar. (Das Landrats­
amt P i l l k a l l e n )  ist am 7. d. M ts. v o n  
S t e t t i n  nach D a n z i g ,  Sandgrube 24, verlegt.

Posen, 6. Februar. ( D a s  U r t e i l  i m  
K w i l e c k i - P r o z e ß . )  I n  dem seit 15 Jahren 
schwebenden Prozeß des Grafen Kwilecki ist gestern 
das U rte il des Oberlandesgerichts V r e s l a u  als 
Berufungsinstanz ergangen: Die Klage der Dahn- 
wärterfrau C ä c i l i e  M e y e r ,  festzustellen, daß 
der angeblich am 27. Januar 1897 geborene Graf 
Ctanislaus Kwilecki identisch sei m it dem von ihr 
am 22. Dezember 1896 geborenen unehelichen 
Knaben, wurde m it der Begründung z u r ü c k ­
g e w i e s e n ,  daß der von der K lägerin ange­
tretene I d e n t i t ä t s b e w e i s  n i c h t  ge-  
l u n g e n sei.

Freienwalde (Pommern), 6. Februar. (Wie 
vommarsche Helden sterben,) zeigt der Tod des 
Ulanen-Gefreiten Gustav Kühn aus dem ganz 
nahen Dorfe Temnick. Er wurde m it 9 Ulanen 
auf einen Patrou-illenritt in Ostpreußen ausgo- 
saudt. Plötzlich wurden sie von einer Schwadron 
russischer Husaren beschossen. Köhn erhielt einen 
tödlichen Schuß in den Unterleib. Aber er ließ 
nicht wach, verschoß trotz seiner schweren Wunde 
erst seine sämtlichen Patronen, wodurch or mebrere 
Russen tötete. Durch dieses heldenmütige Aus­
harren gelang es seinen anderen Kameraden, zu 
entkommen. Wie alle fort waren, machte sich auch 
Köhn aus dem Staube, r i t t  trotz seiner Wunde noch 
vier Kilometer und gab dann Auskunft über die 
Stellung der Russen. Alsdann stieg er vom Pferde, 
setzte sich in einen Schlitten und wollte sich zum 
Nächsten Verbandplatz vefördern lasten. Aber schon 
Untarwcgs verstarb er an der Wunde. Der R it t ­
meister Graf Rantzau teilte dieses den Eltern mit.

Lükalnachrichten.
Thorn, 8. Februar 1915.

— (A u f d e m F e l d e d e r E h r eg  e f a l l e n) 
sst aus unserem Osten: der Offtzierstelloertreter im 
Infanterie-Regiment Nr. 61 H a n s Le  i t s ch u l t e.

Klasse 
Res.- 

. des
verstorbenen Garnisonverwaltungsinspertors und 
Kontrollvführers Fricke in Thovn, Schießplatz, und 
A r Wachtmeister d. R. E. Bricchle, M itinhaber der 
Weichsel-Butterei in Thorn.

— ( P e r s o n a l i e n  be i  de r  J u s tiz .)  De r 
Referenda,: Dr. Heinrich Bab aus Danzig ist zum 
^nichlsassessor ernannt.

Der RechtskandidaL Friedrich R im rott aus 
Danzig ist zum Referendar ernannt.

— kvsrfonatt« L«t d»i E1k«n-ahn-
dtrsktion Danzig.) Rechnn nasrevisor, Mew- 
babrr-Oberiekretar Munot in Danzig ist zum Vor­
steher des Rechnungsbrrreaus der komgl. Etssnbahn- 
oilÄtion bestellt worden.

— ( D o k t o r - P r o m o t i o n . )  Herr Diplom- 
Ingenieur Konrad Raupte, Mitinhaber der Firma 
Dorn n. Schütze in Thorn-Mocker, ist von der könig­
lichen technischen Hochschule zu Hannover zum 
Dokwr-Jngenieur promoviert.

— ( W e s t p r e u ß i s c h e  K e r d b u c h g e f e l l -
l ch a ft.)  Die Ende F Ä ru a r m D a n z i g  in  Aus­
sicht genommene Z u c h t v i e h - A u r t r o n  der 
westpreußisthen Herdbuchgosellschaft muß wegen Un­
sicherheit des Eisenbahntransportes bis aus weite­
res v e r s c h o b e n  werden. Es soll nun zu dieser 
Zeit eine k l e i n e  A u k t i o n  von zirka 50 bis 
60 Bullen ' ^
gen mü
Große -------- -
wird durch Annoncen bekannt gemacht.

—  ( A u s f a l l  d e r  L  e h r e r k o rr f a r e n z e  n 
1915.) Dar Minister der geistlichen und Untcr- 
richtsaugeleg-onheiten hat m ittels eines Rund­
erlasses an die königlichen Regierungen verfügt, 
daß von der Abhaltung amtlicher Konferenzen der 
Delksschullehrer und -loh rer innen im Rechnungs­
jahre 1915 allgemein abzusehen ist.

— ( V o m  N e i c h s - K u r s b u c h )  erscheint eine 
neue Ausgabe Anfang März Zum Preise von 
2,50 Mark. Bestellungen nehmen sämtliche Post­
anstalten und Buchhandlungen entgegen. Dcr Post­
bezug für vier aufeinander folgende Ausgaben ist 
zurzeit aufgehoben.

— ( E i n  R e i c h s - E i n h e i t s b r o t  i n  
S i c h t ! )  Wie die ,Fändeszeitung für Neustrelitz" 
zuverlässig erfährt, sind die Verhandlungen der 
Lundesr-ogierungen über die Einführung eines Ein- 
heitsbrotes für das ganze Reich bereits abge- 
schlosscn. Eine Verfügung des Bundesrats ist zu 
erwarten.

( M i ß b r a u c h  d e r  F e l d p o s t . )  Don 
amtlicher Seite w ird geschrieben: Einzelne Fälle 
mißbräuchliche,! Benutzung der Feldpost durch S ol­
daten und ihre Angehörigen sind bereits zur öffent­
lichen Kenntnis gekommen. Neuerdings gesellt sich 
dazu ein weiterer Fall, der Abwehr fordert. E in 
Briefmarken- oder Postkartensammler übermittelt 
größere M e iM n  von Postkarten an einzelne S o l­
daten, deren Adresse er in Erfahrung gebracht bat, 
und b itte t um Absendung an seine Adresse. Nach 
seiner Angabe sammelt er Feldpoststempel. Es 
liegt auf dm Hand. daß eine solche Sammlung der 
Spionage dienen rann. Den Soldaten ist daher 
verboten worden, derartigen Aufforderungen zu

Erwähnung, daßenilsprechen. Es bedarf kaum der . ,  _
die Versendung solcher Karten außerdem eine über­
flüssige Belastung der Feldpost bedeu er.

( W e i t e r e  A u s d e h n u n g  d e r  H a u s  
l i c h e n  M e h l - A n z e i g e p  f l i c h t . )  I n  der 
Sitzung des B u n d e s r a t s  am Sonnabend wurde 
einer Verordnung wegen Änderung der Bekannt­
machung über R e g e l u n g  d e s  V e r k e h r s  m i t  
B r o t g e t r e i d e  u n d  M e h l  die Zustimmung 
erteilt. Ferner wurde beschlossen, den K o m m u -  
n a l v e r b ä n d e n  die Befugnis zu verleihen, ihre 
Eingesessenen zur A n z e i g e  d e r  V o r r ä t e  zu 
v e r p f l i c h t e n ,  die bei der Reichserhebung vom 
1. Februar 1915 nicht erfaßt sind, weil sie unter 
einem Doppelzentner verblieben. D ie Kommunal 
verbände können dann diese Vovräte sich ü b e r ­
e i g n e n  lassen, soweit sie b e i dem  e i n z e l n e n  
B e s i t z e r  25 K i l o g r a m m  ü b e r s t e i g e n .  
Hierdurch werden die KommunalverbKnde in den 
Stand gesetzt, a u s  d e n  p r i v a t e n  H a u s ­
h a l t u n g e n ,  d i e  sich ü b e r r e i c h l i c h  m i t  
M e h l  e i n g e d e c k t  haben, noch Mehl der Allge­
meinheit zuzuführen.

— ( V o l l s i t z u n g  d e r  H a n d e l s k a m m e r  
T h o r n )  am 6. Februar. Nach einem kurzen Be­
richt des Vorsitzars über die Tätigkeit der Handels« 
kcrmmer im Jahre 1914 schritt man zur Vornahme 
der W a h l e n .  Zum Vorsitzer w ird Heur Kom- 
merzienrat Dietrich, zum 1. stelln. Vorsitzer Herr 
Stadbrat Laengner, zum 2. stellv. Vorsitzer Herr 
S tadtrat Asch und zum Schatzmeister Herr Adolf 
K ittle r wiedergewählt. I n  den ständigen Ausschutz 
werden gewählt die Herren: Dietrich, Laengner, 
Asch, Frombaig, Goetschel, K ittle r, Kordes, Gerson, 
Levy. Matthes, Hoffmann, Springer, Schultze und 
Bernstein; in den Fachausschutz für Holz die 
Herren: Asch (Vorsitzer), Hoffmann (stellv. Vor­
sitzer), Goetschel, Jllgner, Kador, Mostiervicz, Pick, 
Schultze und Stockb arger; in den Fachausschuß für 
Getreide und Futterm itte l die Herren: Laengner
(Vorsitzer), Earson (stellv. Vorsitzer), Levy, Jan- 
korvski, Kottow, Safran, Loewenberg, Hozakowski. 
Für den Kleinhandelsausschuß wurden Ergänzungs­
wahlen vorgenommen: Die durch das Los ausge­
schiedenen Herren Schefsler, M itte t und Wieczorek 
wurden wiedergewählt. Anfang Dezember sind die 
Herren Matches und Le-vy durch Ersatzwahl zu 
M itgliedern der Handelskammer gewählt worden. 
Die Prüfung ergab die G iftigkeit der Wahlen. Das 
Gehalt des 2. Bureau-gehilfen wurde vom 1. Ja ­
nuar an erhöht. Einige Anträge auf Befreiung 
vom M ilitärdienst, die vom Zwilvorsitzer der 
Ersatzkommission des Aushcbungsbezirks Thorn 
Stadt zur Begutachtung übersandt worden waren, 
sind nach Prüfung befürwortet worden. Schließlich 
wurden auch die Kosten für die Anbringung eines 
Fahnenmastes an der Ecke des Handelskammer* 
gobäudes bewilligt.

— ( I m  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  H a u s -  
s r a u e n v e r e i n )  w ird am Mittwoch, nach­
mittags 2V- Uhr, im T ivo li Herr Gartenbau- 
inspe-ktor Evers von der L a ndw irt 

Danzig einen Vortrag halten über .
Anbau von Frühgemüse. Deutschland hat in 
FriedenM-eite-n viel Frühgemüse vom Ausland be­
zogen. Jetzt ist uns jede Zufuhr abgesihnitten; es 
Ist daher Pflicht eines jedeGartenbesitzers,^drasen 

denen zu hel^ ^Ausfall

tschafrska innrer 
r sachgemäßen

fen. Da es sich um Fragen
großer volkswirtschaftlicher BedeuLmrg handelt, so 
versäume kein Besitzer eines kleinen Landstückes, 
sich diesen interessanten Vortrag anzuhören. W ir 
verweisen auf die Anzeige in der heutigen Nummor.

— ( G a r t e n b a u  v e r e i n  T h o r n . )  Am 
Mittwoch den 10. d. Ms., abends 7V» Uhr, findet 
im Restaurant M a rtin  eine Versammlung statt, 
in welcher der königliche Garteninspektor Herr 
Evers-Danzig — der im Hausfrau-envsrein über 
das w ich tig  Thema dos Anbaus von Frühgemüse 
sprechen w-rd — einen Vortrag über „Obstbaum- 
jchutz und Insektenvertilgung" halten w ird.

— ( B a u s t e l l e n  a l s  A c k e r l a n d . )  E in 
nachahmenswertes Beispiel hat ein Grundstücks­

besitzer in  Thorn-Mocker gegeben, indem er ein an 
der Rayon- und Rösnerstraße unweit der Bache 
gelegenes Stück Brachland in  Größe von 1360 
Quadratmeter zum Anbau von Frühkartoffeln, 
Gemüse und Brehfutter u n e n t g e l t l i c h  jedem 
zm Verfügung stellt, der die Gewähr einer sach­
gemäßen Bewirtschaftung gibt. Au demselben 
Zwecke der Ausnutzung jedes Stück Landes zur

liegenden Bauplätzen usw. gerichtet, diese kostenlos 
zum Anbau von Feldfrüchten der S tadt zur Ver­
fügung zu stellen. Möge auch in Thorn kein A r 
unbenutzt bleiben!

sD e r deu t sche  S p r a c h v e r e i n )  H M  
am nächsten Mittwoch, abends 814 Uhr, seine Haupt­
versammlung im Löwenbräu ab.

- -  ( D e r  S i n g  v e r e i n )  veranstaltet am 
Sonntag den 28. Februar in der Garnisonkirche 

geistliche c w . . ^  ......
tzter C 
Kreuz

— ( D e r  P a k e t v e r k e h r  v o n  u r t d n a c h  
d e r  F r o n t . )  Von M itte  Februar ab w ird vor­
aussichtlich der Paketverkehr von und nach der 
Front, wie halbamtlich m itgeteilt w ird, ausschließ­
lich auf dem Wege über die Militär-Paketdepots 
besorgt werden, die fortan dauernd geöffnet bleiben. 
Jede andere Beförderung von Privatpaketen nach 
der Front, insbesondere die durch die Ersatztruppen­
teile, hat vom 15. Februar ab zu unterbleiben. 
Soweit jetzt noch bei militärischen be llen  Pakete 
aufgeliefert und angenommen werden, dürfen sie 
bis dahin nicht über die Militär-PaLotdepots. son­
dern nach den bestehenden Vorschriften nur nach 
den Sammelstationen geleitet werden. Der Zeit­
punkt -des Inkrafttretens der neuen Bestimmungen 
und ihr W ortlaut w ird noch mitgeteilt. Don der 
Front zurückkommende Privatpakete sind nicht als 
..Hsevessache" portofrei, sondern als „portopflichtige 
DienUache", bei Beförderung m it der Eisenbahn 
unfrankiert, an die Empfänger zu senden.

— ( V e r s t e i g e r u n g  v o n  F u n d s a c h e n . )  
Die verfallenen Fundsachen werden morgen, 
Dienstag, vorm ittags 10 Uhr, auf dem Hofe des 
Rathauses versteigert werden.

— (D e r P  o N  z e i b e r i ch t) verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Geldbetrag und 
ein Täschchen m it Ausweis (für E. Cado-ws-ki).

Aus Russisch-Polen, 6. Februar. (Verschiedenes.) 
Nach dem „Nfttisch" sind in W a r s c h a u  40 ange­
sehene Polen, darunter der Präsident der „M ed i­
zinischen Gesellschaft", verhaftet worden, weil sie 
österreichischer Sympathien verdächtig waren. — 
I n  K i e w  sind in  hundert deutschen Unter­
nehmungen Werte von vielen M illionen Rubel 
beschlagnahmt worden. Die Regierung.ordnete die 
Verbannung der Russinnen an, die m it Reicks-

Dem „Warschowskij Dnoumik" zufolge bekommen 
die Vürgevkomitees und der Magistrat W a r ­
schaus keine Lebensrnittel mehr. I n  Archangelsk 
liegen für einige M illionen Lebensrnittel für 
Warschau; man weiß aber nicht, wann diese 
Waren eintreffen. — Im  Warschauer „Rjetsch" er­
zählt ein Kaufmann, der aus Lodz tn Warschau 
angekommen ist, daß das Leben in L o d z  seit der

__,— —  ------- .
notwendigsten Lebensmitteln, Brennmaterialien 
und Petroleum geherrscht. Dies seit m it dem E in ­
züge der Deutschen ganz anders geworden. Die 
deutschen Kaufleute, die angekommen seien, ver­
kaufen die Lebensmittel und andere Waren zu 
wohlfeilen Preisen. E in Pfund Weißbrot koste jetzt 
nur 7V, Kopeken. Dazu komme, daß das deutsche 
M ili tä r  und die Zwilbehörden m it der Bevölke­
rung sehr freundlich umgehen.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

I .  P., E r. Die Frage nach den „Gebühren- 
leistungen im Landkreise Thorn kann erst beant­
wortet werden, wenn Sie angeben, was für Ge­
bühren Sie meinen.

Sammlung zur Uriegswohlsahrtr- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
SammeLsteNe bei Frau Koiirmsrzienrat Dietrich.

Br-eitHLraße 35: Vcchnhofswache Schirpitz 9,12 Mk., 
H. W. 10 Mark, zusammen 19,12 Mark, m it den 
bisherigen Eingängen zusammen 16 296,78 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sainmel- 
ltelleir gern entgegengenommen,.

»

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammetstellr bei Frau Kommerziettrtit Dietrich. 

Breitestratze 35: Fr. K. 4 Paar Strümpfe 4 Kopf- 
Uützer; Fräulein Kalinowski 1 Ohren Schützer, drei 
Taschentücher; Kaufmann E m il W illimczik 500 
Zigarren, 25 Tafeln Schokolade. 1000 Zigaretten, 
5 Flaschen Kognak. 1 Eimer Marmelade; H. W. 
für Lazarette 10 Mark. — Für den Hauptbahnhof: 
Frau Frida Michalowski 200 ApfePnen; H. W. 
10 M ark; Sammelbüchse „Vaterländischer Frauen« 
verem". Hauptbahnhof 108,75 Mark.

Sammelstette bei Frau Ceheimrat Trommer. 
Altstadt. M arkt 16: Für den Hauptbahnhof:
Dorsch Würste; Frau Margarete Hirschberg 1 Eimer 
Pflaumenmus und Wülste- Frau Damrau 15 Mk.; 
Vandres 2 Kästchen m it Zigarrenabfällen.

Für den Hauptbahnhof spendeten noch: M o l­
kerei Weier L  Co., Thorn 2 Laib Elbinaer Käse; 
Zentralmolkerei Thorn 1 Laib Elbinger Käse.

Neueste Nachrichten.
Der Kaiser an der Bzura. 

B e r l i n ,  8. Februar. Amtlich. Der 
Kaiser besichtigte gestern Teile der im  Bzura» 
und Rawla-Abschnitt kämpfenden Truppen. 

D ie  erste Flucht Englands unter fremde 
Flagge.

B e r l i n ,  8. Februar. Nichtamtlich. 
Aus London meldet Reuter: Passagiere des

englischen Dampfers „Lufltan ia*, der gestern 
in  Liverpool eintraf, teilten mit» dah, als  
das Schiff sich der Irischen Küste näherte, ein 
drahtloses Telegramm der englischen Admi­
ra litä t  eintraf, dah d a ^  Schiff die amerika­
nische Flagge hissen solle. Das Schiff fuhr 
auch unter amerikanischer Flagge nach Liver­
pool. (Anmerkung des W . T .-B .: Also doch!)

Fünf deutsche Handelsschiffe gekapert.
B e r l i n ,  8. Februar. Dem Pariser 

„Temps" zufolge sind die vom Prisengericht 
als gute Prise erklärten 5 deutschen Schiffe, 
die Dampfer „Porto" und „Z ar Nikolaus" 
sowie die Segelschiffe „Varmbek", „M arth y  
Vockhahn" und „Frieda".

Amerikanische Stimm en über die 
„Kriegszone".

F r a n k f u r t  a. M ., 8. Februar. Die 
„Frankfurter Zeitung" meldst aus Newyorkr 
Amerikanische Zeitungen vergleichen Deutsch­
lands Kriegszonen-Erklärung m it Napoleon? 
Sperr-Dekret; einige, darunter die „Evenin? 
Post", sehen sie für einen B lu ff an. Das 
amerikanische Kabinett hielt eine Sitzung 
ab, worüber verlautet, dah Amerika jetzt 
nicht protestieren werde. Newyorker Schiff- 
fahrtskreise erklären, sie würden ihre Schiffs 
wie gewöhnlich abgehen lassen, im  Ver­
trauen darauf, dah englische Kriegsschiffe sie 
schützen werden. —  Weizen fiel um 4 Cents 
bei starkem Angebot in den Osthäfen.

E in  angebliches englisches Dreim illionen- 
Heer.

F r a n k f u r t  a. M .,  8. Februar. Die  
„Frankfurter Zeitung" meldet aus London: 
W ie  bereits gemeldet, ist im  englischen Bor­
anschlag die Ausgabe für ein Dreim illionen- 
Heer eingestellt; eine bestimmte Summe 
über die Ausgaben wird jedoch nicht ange-, 
geben, um zu vermeiden, dah man in  Deutsch, 
land und Österreich-Ungarn aus den Ziffern  
der Kredite Rückschlüsse auf die Z ah l der 
Truppen ziehen könne. Es w ird lediglich 
über eine Summe von tausend Pfund disku­
tie rt werden; auf diese Weise soll sämtlichen 
Rednern die Möglichkeit gegeben werden, 
ibre Meinung zu sagen, ohne dah die genaue 
Summe genannt wird.
Stockung des überseeischen Eetreidehandels.

K o p e n h a g e n ,  8. Februar. D ie  
„Bsrlingske Tidende" meldet aus London: 
D ie Eetreidetransporte über See haben so 
gut wie aufgehört, da die bestehenden Fracht- 
sätze von Amerika eine derartige Höhe er­
reichten, dah jede Verladung unmöglich sei. 
Besondere Aufmerksamkeit erweckt der L ä  
P la ta -M ark t. wo Frachten jetzt 75 Schilling 
per Tonne betragen. Auch hier werden 
wahrscheinlich die Frachtsätze einstweilen jede 
Verladung verhindern.

E in  belgischer M inister in  M adrid .
L e  H a v r e ,  8. Februar. Der belgische 

Staatsminister Cooreman ist nach M adrid  
abgereist, um der spanischen Regierung für 
ihre Dienste, welche sie den belgischen In te r ­
essen geleistet, Dank auszusprechen.

M Wetter - Uebersicht
der Deutsche!» Seemnrte.

H a m d u r g , 8. Februar.
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Borknm 7Ü3,9!SO Regen 6 Wetterleucht.
Hamburg ?5ü,7iSSO Regen 1 meist bewölkt
6ioiiiem1l,»d. 762.9 SO haldbed. 0 vorw. heiter
Neufahrmasser 768.1.SSO Dunst - 2 vorw. Heller
D.nzig - — — —
Königsberg 770,0-OSO wolkig - 1 vorw. heiter
Memei 7705-SSO wolkig vorw. heiter
Metz 760.0-SW Regen 7 zieml. heiter
Hauuousr 757.6SS wolkig 4 zieml. heiter
Magdeburg 760,5 SSO Regen 8 ziemt, heiter
Berlin 763,1 S wolkig 1 zieml. heiter
Dresden 704,6 SO wolkig 1 vorw. heiter
Brombe,g 760,9 O wölken!. —4 vorw. heiter
Brestan 767.6 SSO heiter - 0 vorw. heiter
Krankst,»t. M. 760.7 SW Regen 6 ziemt, heiter
Karlsruhe 762,0 SÄZ Regen 7 vorw. heiter
München
Prag

766.5 SSW Nebel - 1 vorw. heiter

Wien 769,0 SO bedeckt - 0 vorw. heiter
ttrakau 7/0.5 NO halb oed. - 0 vorw. heiter
Lentberg — — — — —
Hermannsi.»t.t — — — — —

Bittsingen 757.3 SW heiter 5 Wetterleucht.
ttapenhagen 760,3 SSO Nebel 1 meist bewölkt
Stockholm i65.5 SW heiter - 3 ziemt, heiter
Ztarlstad 76ä,ü ONO heiter -1 6 zieml. heiter
Haparanda
Archangel

775,4 OSO bedeckt —lO meüt bewölkt

Blarritz — — — - 7 —

Nom 768.0 NO wolkenl. 6 vorw. heiter

Meteorologische Beobachtungen zu LtzoW
vom 8. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  — 2 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südost. 
B a r o m e t e r s t a n d :  77t wm

Vom 7. morgens bis 6. morgens höchste Temperatur« 
— 0 Grad Celsius, niedrigste — 3 Grad Celsius.

W e t t e r a n s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes in Lromberg.) 

voraussichtliche Witterung für Dienstag den 9. Februarr 
wolkig, milde. Niederschlage.

MRHWMKMlMWit»
zur Unterstützung der Knochenbildung bei Kindern

Scherinq's Mälzertrakt mit Kalk
Fl. 1,00 u. 2.00.

Scherings Grüne Apotheke, Berlin, Chausseestr. 19. 
Man verl. Schering's Malzextrakt tn Apotheken u. Drogenhdl-



Heute um 10 Uhr morgens entschlief im Alter von 79 Jahren 
nach kurzer Krankheit, wohlvorbereitH meine Nebe Mutter

O a e e L I l a  v .  L l o e l i ,
geb v .  L ,aS LS H V sL» .

Im  Namen der Hinterbliebenen
U n i s l a w  den 7. Februar 1916

v .  S lo o L -  Pfarrer.
Die Ueberführung der Leiche in  die Kirche am 16. d. M ts., um 4'/» Uhr 

nachmittags; die Beerdigung am 11. d. M s .
Besondere Anzeigen werden wegen der unregelmäßigen Postbeförderung 

nicht abgesandt.

Heut», nachmittags 2V- Uhr, entschlief sanft nach 
längerem, m it grober Geduld getragenem Leiden, unser« 
liebe, gute M utter, T ro ß - und Schwiegermutter,

W  MUS M IM ,
verw. L iu S v lF ,  geb. S o I i» r » L « r t tv r .

Thorn den 8. Februar ISIS.

N e trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnerstag den 11. Fehruar, nach­

mittags Z Uhr, vom Trauerhause, Parkstraße 2> aus auf dem 
altstädtischen Kirchhof statt.

SekannImsGung.
Durch die Bundesratsverordnung vom 22. 12. 14 (R .-G .- 

D l. S . 547) ist die Verwendung von Kartoffelm ehl und anderen 
Erzeugnissen aus der K arto ffe l zur Herstellung von Seife unter 
Strafandrohung verboten worden.

I n  Ausdehnung dieser Verordnung bestimme Ich für den 
Festungsbezirk Thorn nachstehendes:

Es wird sämtlichen Fabrikanten Im Festiingsbezirk ver­
balen, Mehlsorten, wie z. B . Reissiärkemehl, Maisstärke- 
M e h l, Mandiokamehl, Tapiokamehl usw., die zur mensch­
lichen Nahrung oder als Futtermitiel dienen können, zur 
Herstellung und Füllung von Seife zu verwenden.

W er dieses Verbot übertritt, wird, wenn die bestehenden 
Gesetze keine höhere Strafe vorschreiben, mit Gefängnis bis z» 
einem Jahre bestraft. (§ 9 d des Gesetzes vom 4. 6. S1 über den 
Belagerungszustand.)

Thorn den 5. Februar 1915.

Lee Gouverneur.
sgez) v v n  O r o L L k u l k - L r L r ' r 'L v d .

k e k s n n t m a c b u n g .
Unter Hinweis auf meine Bekanntmachungen vom 18. 1. 15 

und 28. 1. 15 bestimme ich für den Festungsbezirk T ho rn :
Das Verbot der Veräußerung von wollenen, wollge- 

mischten, halbwollenen und, baumwollenen Decken sowie von 
Filzdecken wird hierdurch anfgehoben.

Thorn den 6. Fehruar 1915.

Der Gouverneur.
I .  B .:

sgez.)

1. 8mkMM
SokM orstrrnrso 2 .

I l t n t «  M ä  M M  8 M ls Iß « e iM
kür

lilbmkn M  ich
t M W I i . K c k M W .

krLm jiert: drauäsur 1385. 
Qsgrünäet 1871.

g N  auch an WiederverkLufer ab

Thorner Brotfabrik.

BamnnterlaNeu- v . Kahfeu-HsttdelS- 
gefevfchaft mit beschrankter Haftung, 

Melltenstraße 8. Telephon 640/641.

Alter

i»»Ie »le übri.e» teufe» ,u
»echst«,

Metlienstratze 7S, Hof.

Mein in der

M im -  M  M iM L e
in nächster Nahe der Lache belegen»» 
1T2S grohe»

K m I O I l m d
stelle ich »ur Züchtung von

Kriegsgemüse
«uettigettttch zur Verfügung Meldungen
Rayonstrafte 15/17» beim W irt.

Fuhrwerke
Bffl WlAll

nimmt noch an

Tborner Brauhaus.
Kaufe jedes Quantum

Kartoffeln,
Zentner zu 3,20 M k.

« l  » l v t k « .  « - i i .
tz.s in 8»»«»«,.

DR«! s« Slem lUisI
würde nicht eintreten, wenn die Ver­
braucher -ur

Wsseuerung
tt-ehen wollten. —  W ir können Erst 
d Nußkoks sofort liefern.GaSkokS-Veetrieb,

V .  m . b. H .. 
B e rlin  3 8 ,  Am KmSs-ntz

Mllieil- ff. N » W »  » " M « ?
M.: 8m UliptiiM 8ÜÄÜ. K  Sisllilü

Verw U, W M M r .  lil, 1,
:: :: Telephon Nollendorf 8197 . :: ::

5 Minuten vom Untergrnndbahnhof Nollendorfpiatz, 2 Minuten von der 
elektrischen Bahn. Zimmer mit u. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und Bad. Mäßige Preise.

zugunsten der deutschen Werkbund Ausstellung
Hauptziehung verlegt auf -eu  3 . - 5 .  M ä rz  d. J s .

W vlW In» Im Werte im  A M  M!., Lese z>> l M .
sind zu haben bei

Donckrowski, köiiigl. Lsttkrik-Eliiilthiilkr.
Thorn, Breitestrahe 2, Fernspr. 1036 .

S tatt K arte» . L  >
K  I

Ditzabtztii Lostimim D  

^ r i t t  l l ü b v r m L M  D  '
Unteroffizier der Ferusp.-Abt. 1, Z  

z. I t .  im Felde, A

Verlobte. I

Danzig. K  !

A  Ih re  durch Kriegstrauung statt- ^  
U  gehabte Vermählung zeigen an A

ß  Z irk s k iw e b k l 8il8tLs L r ä N S  A

^  gev. ksuslav. ^
^  Thom, 6. Februar 1915. ^

Massen, s
preuh. lotterte.

Au der am 12. und 13. Februar 1015 
stattfindenden Ziehung der 2. Klasse 5. 
(231.) Lotterie sind noch

t l l  
2 4  8  Lose

a  4 0  2 0  1 0  M a r k
;u hoben.

D  N L1) 17 o  w  s  iL L.
töttigl. prensr. Lotterie-Eittiiebmer, 

Ttw ru . Ferusprecher 1036.

Reue Achen-Fasser, ,
ä zirka 80 Liter, für Spirrtnofen re. 
offeriert
L o k « .  Königsberg P r .

» S  A IS  VÜ ö l l ü k k .
kauit die Gotdwarcn«Wsrüstatt 

Brückensirahe 14, Fernsprecher 381.

Junger Mann
sucht vom 15. 2. 15 Stellung tu einer 
Kantine oder ähnlichen Posten.

Angebote unter AI. 1 8 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

U iig e le r W O m
sucht Stellung. Angeb. unter U .  1 8 7  r 
an die Geschäftsstelle der „Presse". '

UNMZ MstMZ. RRAli,
kinderlieb, mit der Kotoniaiwarenbranche ' 
vkrtraul» wünscht Beschäftigung.

Gest. Angebote unter L«. 1 8 6  an die r 
Geschäftsstelle der „Presse".

Junge» Mädchen» welches Hausarbeit ' 
übernimmt, wünscht sofortige Stellung 
als Stütze oder Kinderfräulein, eventl. 
Mtr wahrend der Kriegszett, bei Taschen- 
Selb. Angebote unter 1 7 6  an die
Geschäftsstelle der .Presse". f

Suche von sofort einen Her n für ^

H M i i l t i l N g  «liö N m k s P i c k i i j
während der Kriegszeit eventl. für dauernd. ! 
Angebote mit Gehaltsangabe u. H .  195 > 
an die Geschäftsstelle der „Presse". -

M  W « i s »  N «  M r  >
suchen wir einen zuverlässigen !

Mgell M m !
zum sofortigen Antritt. /

S ^ S N i u s , .
G . m . b. H .

W ir süchen j!lr unsere ötabeifen- und 
Eiserrrvarerrgrotzhandlurrg einen i

Lehrling §
mft guter Schulbildung.

0 .  L . M e t r l v d  L  S o k l l ,  >
G . m. b. H ..

T h o r n - M o c k e r .  ,

Nalerlehelinge und , 
einen Avbeitsburfchen
verlangt sofort
O t t G  Malermeister,

Schuh macherstraße 12.

Auswartemadchen s
wird verlan-t. Waid stra sie LL, 4.

M s e u r g e h i ls e
sofort oder später 

Echuhmacherftraße 24.

Tüchtiger Friseur
d vom 15. d. Mrs. gesucht, 
rberftr. 22, Meldung Strobandstr. 15.

dauernde Beschäftigung bei einem 
dlohrr von 3 Mark pro edm  bei

6 -  L o p p s e f f ,
_________ Fischerstratze 59._______

Anschläger
rllt sofort ein LL. L riQ r«^ » ',

Schlosfermeister» llchorn 3.
Gesucht

1 V o r s c h m t te r
i Leuten.
Z e n g w irth  bei Ostichau.

Weichsel-Butterei,
Mauerilraste l.

A u  Kutscher 
und ein Arbeiter

' dauernde Beschäftigung gesucht. 
L « M o r*  Altstadt. Markt

Arbetter
verlangt K rtz iN G vttn Ivk , Bankstr 2.

kill W M M e
rhäit Beschäftigung bet

ÄvttLNv»', Malermeister, 
Kieme Dtarktstratze 9 .____

Tüchtiger

Laufbursche
gesucht.

Z .
Breltestratze 22.

A n Zunge
Zu erfragen in der Gejch. der „Presse".
Suche von sofort ein anständiges

Mädchen
1r alles, das auch im Geschäft mithelfen 
mh, im Alter von 20 bis 35 Jahren.

b r .  i L s p p I s »
Ausflugsort B arbarllen bei Thorn.

Für ein Restaurant wird vom 15. 
bruar ein zuverlässiges. junges

k S s c i c k e n
sucht, das auch schneidern kann. Dort- 
bst wird auch von sofort eine perfekte 
Zchin oder W irt in  bei hohem Gehalt 
ftangt. Auch durch Vermittelung. An­
bote unter V .  1 9 9  an die Geschäfts- 
lle der „Presse^.____  _______

L N V L . m -
lau 8 . LsDUvr, Altst. Markt 27.

wn sofort gesucht. JunungSherberge.

Ein Kindermädchen
vird sofort gesucht.

Bäckerstraße 43, im Laden.

)u orrk„«rril ^  1 

Fast neue Reitstiefel
;hr billig zu verkaufen.
Angebote unter 28. Ä V 6 an die Ge- 

häfislteke der „Presse" erbeten._______

Umzugshalber
M  ISSüi W ISSM U .

Sopha und 2 Sessel), wenig gebraucht, 
u verkaufen Zu erfragen

Briurnenfkahe 11, » Trepp eu, Unk».

Wkgkil WWUs z» »tlkiiilfcil:
M öbel, darunter Sopha. Bettgestelle mit 
auch ohne Matratzen, Ausziehtisch, Schreib­
tische. Kleider- und Wäscheschränke. Spiegel 
mit Spindchen, ein gutes Fahrrad  mit 
Freilaus. Tuchmacherstr. im Laden.

AlMökiik „ M «. gkbl.Möbtl.
darunter Sovhas uud 2 eis. Bettstelle, 
zu verkaufen.____ Bachestratze 16.

r de» Anbau von Früh-
Nchmaschllien

und einige gebrauchte Farni!ierr-N8h- 
maschiiien mrd Fahrräder für jeden 
annehmbaren Preis verkauft

Thorn. Drückenstr 17.

Sofort zu verkaufen:
ein fast neuer Feder- u. Fteifcherrvageii, 
Geidjchrank. Schuppenpetz, Kinder- 
stuhl. SluhlfchliUett und Sportwagen. 

Zu erfragen Gerechteitraste 3, part

Jelrtsürer WWund,
1 Jahr alt, billig zu vertausen mit 
Stammbaum. Zu erfragen in der Ge- 
fchäftsstelle der „Presse-

W k  W W e i L  M
steht zum Verkauf de«
VVreräL rvtt in Kostbar

bei Podgorz.___________
Guterdaltener

Lederlandauer
und ein Jagdwagen stehen billig zum 
Verkauf bei
HV. W lt to r r iL iN t tk ,  Graudenzerstr.. 

gegenüber Milltärkirchhof. _____

G e b r .  K a d e r
und H erren-Paletot billig zu verkaufen 
Faurra-Handtttttg Culmer Vorstadt 69.

M ehrere gut erhaltene

Arbeitsgefchirre
stehen billig zum Verkauf.

Culmer Chaussee 84.

M W lM M M in M i l l r
steht billig zum Verkauf.

Kiouerstraße 14, 3 Treppen.

?,II li ll l l lk l l lik llllt lt

Eine guterhalrene

Spirituslampe
und ein Tranerhnt zu kaufen gesucht.

Angebote unter X .  1 9 8  an die Ge- 
fchäftsstelle der „ stresse".______________

H a n d w a g e n
oder Slotzwagen» bis 3 Zentner trag- 
fähig, zu kaufen gesucht.
L n  L n  1» o  t «k Si« 1» H» « »'L.THorn-Mocker

zu kaufen gesucht.
Culmer Chaussee 30.

M M « A
eine freundliche Wohnung. 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten.

Zu erfragen Altstädtischer Markt 20» 2.

mit Ausblick nach den Grünanlagen der 
S t. Iokobs-Kirche, Iakobstraße 13, I.E t.»  
von 5 Zimmern mit besonderer Küche 
und Kücheneingang im Anbau nebst reich­
lichem Zubehör ist vom 1. 4. 15 zu ver­
mieten. Zu erfragen

NeuslSdtischer Markt 6.

4-Nmmem»Iilllllig
mit Bad. Mädchenzimmer, Gartenland re. 
zum 1. April 191b zu vermieten. 
R L s ilir r lo k  L .Ä i tm r » n n .  G m b H., 

Metttenstratze i29. ________

3- iikS 4-Iiniiiimvshiliiiig
mit Gas und reicht. Zubehör vom 1. 4.16  
zu vermieten. G o Ä t k v .  Königstr. 25

Dieustag, 8V- Uhr:
Probe zum Konzert.

_______Vollzählig und pünktlich. ^

W W « « e i n A »
«wo,» »m lll.» «

abruds 7V- Uhr:

Sitzung
rslokale Msrkm. Bim Vereinsiokale M srlm . ^Zaderstraße. 

Tagesordnung:
L. Vortrag des königl. GarteninspektorS 

L v « » '«  über Obstbaumjchutz und In ­
sektenvertilgung.

2. Eine Reise durch Mitteldeutschland.
3. Jahresbericht und Rechnungslegung.
4. Vorstandswahl.
5. Verschiedenes und gemeinschaftlicher 

Topfdezug.
D er Vorstand.

LanM. W Z s rM N 'M ir i.

i i
Die nächste

findet am

M lw M  de» lll. d. M „
nachmittags 2 Uhr,

in der Gartenwirtschaft „Tivoli", Brom- 
bergerstratze, statt.

Um 2'-, Uhr: V ortrag  des Herrn  
Gartenbauinjpektors L v S L « -D a n z ig  

über

Freundl S-Zim m erwohnnng. neu 
renoviert, von sofort oder später zu ver­
mieten W w e. L n » ,» »  .S » k 1 o » « tlL l, 
_____ Thorn»Mocker. Bergstr 22g, 1, r.

Laden nebst Wohnung
für alle Branchen geeignet, von sofort zu 
vermieten Lrnnnr»

Lhsru-Mocker Bergstr. 22 ,̂ 1, ».

gemüse.
Da der V  rtrag wichtige, volkswirt­

schaftliche Fragen behandeln wird, so 
wird um rege Beteiligung von Stadt 
und Land gebeten.

Gäste sehr willkommen.
Der Vorstand.

W W - I E

EI
E intritt 20 Pfennig,

Kinder und Schüler 10 P fennig.

Zu MnterWMerein 8. B.
Zunge Liegerdogge

gibt rn gute Hände ab Wer, jagt die 
Geschäftsstelle der „Presse^___________

Die oom gefallenen Hanptmaun Ranti 
innegehabte Wohnung ist vom l. März 
weiter zu v rmieteu. Passend ist diese 
auch für 2 Herren, da sehr geräumig. 
Tills Wunsch wird volle Pension oder auch 
nur Mittagsesjen verabfolgt. Besichtigung 
mittags i 2 - t .  abends 6 —8 Uhr.
F rau  8 .  Altst. Markt 27.

« M  M l.  wmei
find vom 1. 3. au bessere Herren zu ver­
mieten mit je 1 oder 2 Bert n. mit oder 
ohne Pens. oder auch nur mit Mittagstisch. 
Frau 8 .  Altst. Markt 27.^

1 möbl. Zimmer
und eine kleine Hofwostnung sofort zu 
vermieten. SllvbanLstraße 20.

M ö b l. Z im m er. 
Weichsel, sos znverm.

Allssicht nach der 
Bankstr. 2. 2.

M ö b l. Z im m er mit 2 Betreu zu ver­
mieten. Coppernikusuraße 41, 1.

2-Zimmerwohnnng
mit Kochgas für eine Dame mit Tochter 
znm l. 4. in der Innenstadt gesucht.

Angebote mit Preis unter IZ . 1 7 7  an 
die Geschäftsstelle oer „Presse".________

MSbl. Zimmer
mtt Schtafkabinett und Badegelegenheit 
in der Brombergervorstadt gesucht.

Angebote unter 1 9 7  an die Ge­
schäftsstelle der .Presse".

Möbl. Zimmer
von Mititärbeamten gesucht. Angebote 
mtt Preisangabe unter L 0 1  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".___________

1 silberne Damenuhr
Sonntag Nachmittag vom Grügmühten- 
teich bis Breitestr. 2 verloren gegangen. 

Abzugeben im Laden. Breiteuratze 2.

U  M le m z
in Mocker am Sonnabend verloren. 

Abzugeben bei
O . Schmiedebergstr. 1, P̂ .

L .
I n  der vorliegenden Form kann die 

unter L .  1 9 1 5  aufgegebene Anzeige 
nicht ausgenommen werden. Eingezahlter 
Betrag ist abzuheben.

Geschäftsstelle „D ie  Presse",
Katharinenstraße.

Täglicher Kalender.

ISIS

Februar

März

April

Hierzu zweite» Blatt.



rkr. 33. Thor». Dienstag den y. Abruar >y!5. 33. Zahl«.

je prelle.
(Zweites B latt.)

winston Churchill über die 
„Erdrosselung" Deutschlands und 
die Antwort des Reichskanzlers.

Dis Unterredung, die der Sonderkorrespondent 
des Pariser „ M a t t n " ,  Le R o u x ,  in London 
nnt dem Ersten Lord der Admiralität W i n s t o n  
C h u r c h i l l  hatte, wird jetzt im Wortlaute be­
kannt. Danach äußerte sich Churchill, über die Auf­

geschehen notwendigerweise langsam, doch läßt der 
Druck, den sie auf ihren Gegner ausübt, niemals 
nach. Man kann sie mit den Naturkräften ver­
gleichen, wie der erbarmungslosen andauernden 
Umarmung des Winters, dessen Erdrosselung nichts 
widersteht." Der Minister äußerte sich dann über 
die besondere Lage der deutschen Marine. Auf 
einem Atlas zeigte er seinem Besucher das Dreieck 
Mischen S y l t .  H e l g o l a n d  und E m d e n :  
„Hier ist ein Platz, den Natur und Wissenschaft in 
gleicher Weise gegen alle Angriffe verteidigt haben. 
Hier stützt sich die Untätigkeit der deutschen Marine 
und die Hindernisse, die sie uns in den Weg legt, 
auf zwei besonders starke Angeln, und zwar zur 
Rechten und zur Linken auf je eine neutrale Macht. 
Solange die Deutschen unter dem Schutz dieser Ver­
teidigungsstellungen verbleiben, haben'sie es leicht, 
in vereinzelten Treffen Vorteile über uns zu er­
ringen. Sehen Sie z. B. einmal ihre U n t e r s e e ­
b o o t e  an, von denen unaufhörlich gesprochen wird. 
Wir haben mehr als sie: aber wre könnten wir 
unsere Tauchboote gegen die ihrigen senden? Unter­
seeboote liefern keine Kämpfe gegeneinander. Ein 
einziges deutsches Unterseeboot, das herauskommt 
und Angriffspunkte in Gestalt unserer Schiffe vor 
sich findet, kann natürlich bessere Arbeit machen als 
zehn englische Unterseeboote, denen es nicht gelingt, 
auf ein deutsches Schiff zu treffen. Es ist sehr leicht 
möglich, durch ein feindliches Unterseeboot oder eine 
feindliche Mine im Werte von einem paar Pfund 
Sterling einen Panzerkreuzer zu verlieren, der 
Millionen gekostet hat. Man muß also das Spiel 
mit äußerster Vorsicht betreiben, wenn man sich 
nicht in den Häfen verbergen will. sondern das 
hohe Meer hält und überall sein Leben aussetzt." 
Der Minister sprach dann mit einiger Bitterkeit 
von den Leuten, die sich durch die s o g e n a n n t e n  
„ de u t s c h e n  E r f o l g e "  blenden ließen: „Man 
muß immer m i t  dem  G e h e i m n i s  d e s  
M e e r e s  r e c h n e n ,  auch wenn man noch so 
mächtig und noch so wachsam ist. Die Deutschen 
wissen am allerbesten, daß ihnen sehr günstige um ­
stände zu Hilfe gekommen sind, als sie auf unsere 
Ostküste Bomben warfen. Sie hatten zur Aus­
führung ihres Planes die längsten Nächte des Jah ­
res gewählt. Bei der Rückfahrt wurden sie vom 
Morgengrauen überrascht. Hätte der Nebel sie nicht 
geschützt, so wären sie vielleicht in unsere Linien 
gefahren. Alle diese' Unternehmungen haben aber 
garnichts mit der Truppenlandung in England zu 
schaffen, mit der man uns so häufig bedroht hat 
und deren Ausführung wir gerne sehen möchten. 
Es bat aber keinen Zweck von Möglichkeiten zu 
sprechen, sprechen wir lieber von den wirklichen 
Dingen. Fasten wir zusammen, was unsere M a­
rine seit Beginn der Feindseligkeiten getan hat. 
Es bleiben augenblicklich auf hoher See nur zwei 
deutsche Kreuzer, die „Karlsruhe^ und die „Dres­
den", und außerdem zwei armierte Handels­
dampfer, der „Kronprinz Wilhelm" und der „Prinz 
Eitel Friedrich". Wir wissen nicht, in welcher 
Gegend Südamerikas sich die beiden letztgenannten 
Hilfskreuzer verbergen, doch steht jedenfalls fest, 
daß sie sich verbergen müssen. Der deutsche Übersee­
handel existiert zurzeit nicht mehr. D a s  M e e r  
i s t f r e i ! Es ist dies das erstemal in seiner gan­
zen Geschichte, daß England sagen kann: Das Meer 
ist frei! Selbst zur Zeit noch, wo Franzosen und 
Engländer sich bekämpften, haben niemals die be-

Der Urieg und die pariser 
„Gesellschaft".

Über das verwerfliche Treiben und die nationale 
Entartung der Pariser Gesellschaft fällt Diego An­
gelt in einem Pariser Briefe, den er im „Giornale 
d 'J ta lia"  veröffentlicht, ein vernichtendes Urteil, 
das aber leider nur zu berechtigt ist, wenn man 
inbetracht zieht, daß der italienische Korrespondent 
seine Beobachtungen durch eine französisch gefärbte 
Brille angestellt hat. Man erfährt aus ihnen, daß 
die Angehörigen der oberen Tausend von P aris  
sich inbezug auf den Krieg in Gegensatz zum 
übrigen Frankreich stellen, dessen nationale Einig­
keit auch wir Deutsche chren müssen, wiewohl sie 
der Feindschaft gegen Deutschland entspringt. Des­
halb dürfen wir uns auch über den Wert der 
Deutschfreundlichkeit, die diese Gesellschaft äugen» 
licklich offen oder versteckt zur Schau trägt, keiner 
Täuschung hingeben. I n  ihr äußern sich sicherlich 
nur Snobismus und Widerspruchsgeist, nicht aber 
Überzeugung, und der Deutsche vermag eine Ge­
sinnung, die nicht innerer Überzeugung entspricht, 
nicht sonderlich hoch einzuschätzen. Dergleichen Ge­
habe ist glücklicherweise nicht deutsche Art; sind doch 
gerade wir stolz darauf, daß der Krieg alle Schich­
ten des deutschen Volkes, hoch und niedrig, ein­
mütig zusammengeführt hat.

Jetzt vernimmt man, daß es in Frairkreich 
anders ist, und daß die vielgerühmte nationale 
Einigkeit der Franzosen bedenkliche Lücken aus­
weist. Hören wir, was der Berichterstatter des 
römischen Blattes darüber zu erzählen weiß:

„Hinterhalte und Umgehungsmanöver spielen 
heute nicht nur eine militärische Rolle, nein, sie 
sind Leider auch im bürgerlichen Leben eine schwere

deutendsten Siege uns eine ähnliche Sicherheit ge­
bracht, wie die, die wir heute genießen. Nach Tra- 
falgar haben wir nichts gleiches mehr kennen ge­
lernt. Vier Fünftel der Welt: Europa, Asten,
Australien, Afrika stehen uns zu unserer Ver­
pflegung offen. Was Amerika anbelangt, so kann 
man vielleicht annehmen, daß die Deutschen in 
Südamerika Freundschaften und verwandtschaftliche 
Bande haben. Wie soll aber von dort kommende 
Hilfe bis zu ihnen gelangen? Es bleiben die 
V e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  Hier hat vielleicht 
die öffentliche Meinung in ihren Sympathien ge- 
cbwankt. Zur augenblicklichen Stunde ist sie ge­

festigt. Wir werden alle Vorsichtsmaßregeln zu 
reffen verstehen, die die Rechte der Kriegführenden 
mit der Ächtung vor den Neutralen in Einklang 
bringen. Ich vergaß die Türkei und Kleinasien. 
Jedoch auch von hier kann unser Gegner nur
ringe Verpflegungsmengen beziehen. Wenn 
also von den Entbehrungen höre, unter denen die 
Franzosen notwendigerweise zu leiden haben, so 
muß rch stets erwidern: „Und die Deutschen? Möch­
ten die Franzosen mit ihnen tauschen?" Ich gebe 
mich keinen Illusionen hin. Solange der Neutralen 
mit im Spiel sind, wird eine ununterbrochene 
Blockade stets unmöglich sein. Deutschland wird 
weiterhin einen Teil der notwendig gebrauchten 
Lebensmittel erhalten. Aber während wir die Lust 
frei atmen können, ist Deutschland geknebelt. Diese 
Erdrosselung wird sich nicht eher lösen, bevor uns 
Deutschland nicht a u f  G n a d e  u n d  U n g n a d e  
ausgeliefert ist. Denn selbst wenn Frankreich und 
Rußland sich entschlössen, den Kampf einzustellen, so 
werden wir Engländer allein bis zu Ende durch- 
halten."

Man sieht, Winston Churchill macht aus seinem 
Herzen keine Mördergrube. Er will Deutschland 
erbarmungslos auf die Knie zwingen und glaubt 
sein Opfer auch schon in der Schlinge zu haben. 
Die Bekanntmachung des deutschen Admiralstabes 
ist die beste Antwort auf diese brutale Drohung.

K o p e n h a g e n e r  B l ä t t e r  geben eine 
U n t e r r e d u n g  ihres B e r l i n e r  V e r t r e ­
t e r s  mit dem R e i c h s k a n z l e r  wieder, aus der 
die „Vossische Zeitung" folgendes mitteilt: Der
Reichskanzler sagte: Ich habe gerade den Ausspruch 
von C h u r c h i l l  gelesen, wonach er gesagt haben 
soll, die Knebelung Deutschlands durch England 
werde nicht eher aufhören, ehe Deutschland sich auf 
Gnade oder Ungnade ergebe. Mir kommt es vor, 
als ob Churchill den Mund etwas voll genommen 
habe. Selbst wenn gespart werden muß, werden 
die Deutschen lieber das tun, als sich Churchills 
Bedingungen unterwerfen. Die Orqanisations- 
arbeit, die geleistet werden muß. ist sehr schwierig, 
aber wir werden sie lösen. M it ernstem Gesicht 
habe der Reichskanzler fortgefahren: England be­
handelt uns wie eine belagerte Festung, Churchill 
will ein Volk von 70 Millionen aushungern. 
Kennen Sie eine barbarischere Form der Krieg- 
Wrung» und glauben Sie, daß wir uns vor der 
Heuchelei beugen werden, die ein solches Vorgehen 
mit den Menschenrechten für vereinbar hält,' und 
gleichzeitig im Namen der Zivilisation auftritt? 
Glauben die Engländer wirklich, daß wir uns 
scheuen, den günstigsten Zeitpunkt zur allerenergisch- 
sten Gegenmaßnahme zu benutzen? Wir bedauern, 
wenn dieser Seekrieg die Interessen der N e u ­
t r a l e n  schädigen wird, aber wir können nicht 
darauf verzichten, uns in diesem r ü c k s i c h t s ­
l o s e n  H a n d e l s k r i e g  zur Wehr zu setzen, den 
England seinerzeit schon längst zum Schaden der 
Neutralen angefangen hat. Leider aber, ohne daß 
von deren Seite ein wirksamer Protest dagegen er­
hoben wurde, daß ein Volk von 70 Millionen, daß 
seine Frauen und Kinder einer Hungersnot aus­
geliefert werden sollen.

/

Gefahr, die das Land bedroht. Alle die Dämchen, 
die in der Stunde der Gefahr schleunigst dem Weg 
nach Viarritz oder nach der Riviera antraten, und 
alle jene geschniegelten und gebügelten Herrchen, 
die P aris ohne Autos und ohne Theater nicht er­
tragen zu können vermeinten, kurz, diese ganze, 
immer in Bewegung befindliche, die Welt durch­
ziehende kosmopolitische Gesellschaft, die das wenig 
erbauliche Schauspiel von Bordeaux aufführte, ist 
jetzt in die Hauptstadt zurückgekehrt und hat die 
Leitung des gesellschaftlichen Hauptquartiers über­
nommen, das sich die Aufgabe gestellt hat, das 
bürgerliche und militärische Leben durch hämische 
Quertreibereien zu vergiften Wir kennen sie nur 
zu gut, diese vornehmen Herrchen und jene elegan­
ten Damen, denen man nicht nur im P aris  be­
gegnet, und die die sogenannte „Gesellschaft" 
bilden. Bei Ausbruch des Krieges sagten sie den 
Einmarsch der Deutschen in P aris für die nächsten 
vierzehn Tage voraus, bemängelten sie, daß Frank­
reich nicht vorbereitet, daß es entartet und daß der 
Kampf infolgedessen völlig unnütz sei. Und in 
Bordeaux und in dem großem Seebädern der 
Riviera führten sie Zwischen einem üppigem Mahl 
und einem ästhetischen Tee das Thema weiter aus, 
setzten ihre Schmähungen und Verunglimpfungen 
des Vaterlandes fort, übten am GemeralstaiS bitter­
böse Kritik und sahen General Joffre und seine 
Soldaten schief an; denn die Leute, die da in den 
Schützengräben kämpften und starben, waren in 
ihren Augen nur Schwachköpfe, die sich für eine im 
voraus verlorene Sache opferten. Man versteht dem 
Arger, der aus ihnen sprach, wenn man bedenkt, 
daß der Krieg sich ihre Gepflogenheiten eines 
müßigen Lebens unterbrochen und ihre Schwelge- 
reien, ihre Feste und Soupers zu plötzlichem Ende 
gebracht hatte. Der Krieg war in Hrem Augen in­

Ausländisches Getreide unterliegt 
nicht der Beschlagnahme.

Amtlich wird mitgeteilt:
Die Bundesrats,verordnuna über die Regelung 

des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 
25. Januar 191-5 bezweckt nicht eine Beschlagnahme 
der Getreidsvorräte zugunsten des Staates, insbe­
sondere der deutschen Streitkräfte, sondern lediglich 
eine richtige Verteilung für den Privatverbrauch, 
ist also eine Maßnahme zum Schutze des kleinen 
Mannes gegen gewinnsüchtige Spekulationen.

. Der tz 45 dieser Verordnung lautet:
„Die Vorschriften dieser Verordnung beziehen 

sich nicht auf Getreide und Mehl, die nach dem 
31. Januar 1915 aus dem Auslande eingeführt 
werden."

Danach ist die staatliche Überwachung des Ge- 
treidshandDls auf das inländische Getreide be­
schränkt, während das ausländisch^ Getreide nach 
wie vor dem freien Verkehr überlassen bleibt. Ein 
Zusatz, wonach das ausländische Getreide nur an 
Kommunalverbände oder bestimmte Gesellschaften 
verkauft werden durfte, ist vom. Bundesrat wieder 
aufschoben worden. Denn wenn auch diese Stellen 
lediglich dazu bestimmt waren, das ausländische 
Getreide dem deutschen Privatverbrauch zuzuführen, 
ft soll doch fH? vtzs neutralen Mächte körn Zrvsifel 
darüber bestehen, daß das aus ihren Landern nach 
Deutschland ausgeführte Getreide unter kernen Um­
ständen für den Gebrauch der deutschen Streitmacht 
oder deutscher Verwaltungsstellen bestimmt ist, daß 
es also nach völkerrechtlichen Grundsätzen nickt als 
sogenannte relative Konterbande angesehen werden 
kann.

Demgemäß ist deutscherseits der amerikanischen 
Regierung gegenüber die formelle Zu Sicherung ab­
gegeben worden, daß die aus den Vereinigten 
Staaten unmittelbar oder mittelbar nach Deutsch­
land eingeführten Lebensmittel in keiner Weise für 
den Gebrauch der deutschen Streitmacht oder deut­
scher Verwaltungsstellen verwendet, sondern der 
deutschen Volkswirtschaft im freien Verkehr unter 
Ausschluß von Negierumgslieferanten überlassen 
werden sollen. Die deutsche Regierung hat sich auch 
bereit erklärt, den Vertrieb dieser Lebensmittel 
während der Dauer des Krieges amerikanischen 
Organisationen zu überlassen.

P r ü v i t t z i a l r r i n l l r i c h t k i l .
Marisnwerder, 1. Februar. (Die diamantene 

ochzeit) beging der 85 Jahre alte, noch rüstige 
ri'Zgsveteran Johann Monholz mit seiner Ehefrau 

in Kurzebrack.
Stuhm, 3. Februar. (Abgabe von Rohzucker- 

ftMer.) Der Kreis Stuhm hat 20 000 Zentner 
Rohzucker futter zur Verteilung an die Landwirte 
des Kreises Stuhm angekauft. Das Rohzuckerfutter 
besteht zu 80 Prozent aus Zucker erstes Produkt 
(90 Prozent reiner Zucker und 10 Prozent Neben- 
stoffe) und 20 Prozent Sonmenblumenmehl oder 
Haufkuchenmehl. Der Preis beträgt 11,80 Mark 
für den Zentner ab Danzig. Die Abnahme hat 
waggonweise in der Zeit vom 10. bis 28. Februar 
zu erfolgen.

Nsrrteich, 1. Februar. ( In  der Stadtverordneten­
sitzung) am Sonnabend wurden Bankier Ruhm als 
SLad tver ordnetenvorsteher wieder- und Kaufmann 
Krüger als Stellvertreter neugewählt.

Danzig, 4. Februar. (Der Bezirksverband 
Danzig des Vereins zur Förderung des Obst- und 
Gemüseverbrau-ches in Deutschlands hielt gestern 
Abend bei Denzer seine Hauptversammlung ab. die 
die Vorsitzerin, Frau Schnibbe, mit verschiedenen 
Mitteilungen eröffnete. Beschlossen wurde, mit den 
Saft- und Marmelade-Vorräten hauszuhalten, da 
sie gegenwär'^ von den Lazaretten nicht angefor-

folgedessen eine blöde Sache, mit der man nicht 
rasch genug fertig werden konnte. And das umso 
eher, als ihnen der Gedanke, daß die Franzosen 
je die Deutschen besiegen könnten, geradezu absurd 
erschien. Bei der Geistesverfassung dieser Herr­
schaften einen Augenblick zu verweilen, scheint schon 
aus dem Grunde angezeigt, als die Vetätigrings- 
sphäre dieser Gesellschaft sich leider nicht auf Frank­
reich beschränkt, sondern auch in anderen Ländern 
zu bemerken ist. Allerdings zeigt sich das Schwatz- 
bedürfnis dieser müßigen und unnützen Gesellschaft 
gerade in P aris  in widerlichster Beleuchtung. Ich 
Habs in diesen Tagen viel in den altem Häusern 
von Bekannten verkehrt, wo man in Friedenszeiten 
so lebhaft angeregt die letzte Ehescheidung besprach 
oder das jüngste gepfefferte Witzwort kolportierte, 
das in den Klubs das Licht der Welt erblickt hatte. 
Die Rückkehr der Leute aus Bordeaux hat di^e 
Häuser wieder bevölkert; freilich bildet der Mangel 
an Dienstpersonal eine Unzuträglichkeit, die zurzeit 
noch die Wiederaufnahme der großen Diners und 
Empfänge verhindert. Die Pavadescrlons bleiben 
deshalb geschlossen, und die Möbel haben die Be­
züge, unter denen sie ihren Sommerschlaf ver­
brachten, noch nicht abgelegt. Trotzdem empfängt 
die Herrin des Hauses in ihrem Boudoir, und wenn 
auch der Lakai in untadeliger Livree durch Ab­
wesenheit glänzt, wenn auch der Dienst von einem 
hinfälligen alten Diener mit Unterstützung der 
Dienstmädchen mehr schlecht als recht erledigt wird, 
so findet sich doch das männliche und weibliche 
Publikum in stattlicher Zahl und in gewohnter 
guter Aufmachung ein; denn die Empfänge im 
intimen kleinen Stil, der sich den Verhältnissen 
anpaßt, gehören heute durchaus zum gutem Tom-.

Die Gesellschaft, die sich hier einfindet, ist 
kunterbunt. Am erstem Platz stehen die mNtärffchsn

dert werden. Herr Garteninspektor Evers-Zoppot 
hielt dann auch hier' wie am Abend vorher im 
Gartenbau-verein einem längeren Vortrag über die 
Ausnutzung des Hausgartens während des Krieges. 
Der Redner gab den zahlreich erschienenen Haus­
frauen praktische Ratschläge und wichtige Winke, 
wie sie in diesem Jahre aus ihren Haus-garten recht 
viel herausholen können. Vor allem wurde 
empfohlen, durch richtige Düngung die Obstöäume 
recht ertragreich zu machen und bei der Anpflan­
zung von Gemüse darauf zu achten, daß die Beete 
mit frühreifendem Gemüse nach der Aberntung 
nicht ungenutzt liegen bleiben, sondern wieder be­
stellt werden. Die LandwirtschaftsLammer für die 
Provinz Westpreußen wird in den nächsten Tagen 
ein Merkblatt für die beste Ausnutzung des Haus- 
gartens herausgeben, das allen Interessenten zu­
gänglich gemacht werden soll. Die Versammlung 
zollte den beachtenswerten Ausführungen des Red­
ners dankend Beifall.

Soldau, 3. Februar. (Von den Puffern er­
drückt.) Beim Zusammenstellen eines Zuges auf 
den: hiesigen Bahnhöfe geriet der Rangierer Ro- 
batzsk so unglücklich zwischen die Puffer zweier 
Wagen, daß ihm der Brustkasten eingedrückt wurde 
und der Tod auf der Stelle eintrat.

Nsideuburg, 4. Februar. (Schwere Strafe für 
Beleidigung aus Rache.) Die Strafkammer bsim 
Amtsgericht N e i d e n  b ü r g  hat oen Landwirt 
Wilhelm Damanowski aus Klein Sakrau wegen 
Beleidigung und übler Nachrede zu schwerer Strafe 
verurteilt, und zwar am 20. Juni zu einem Jahre 
Gefängnis und tags darauf zu weiteren zwei 
Jahren sechs Monaten Gefängnis und drei Jahren 
Ehrverlust. Der Angeklagte hatte verschiedene 
Zivilprozesse. Verlor er einen, so bezichtigte er die 
Zeugen, die zu seinen Ungunsten ausgesagt hatten, 
des Meineides. Und wenn dann Untersuchungs- 
r'.chter und Staatsanwaltschaft das Verfahren 
gegen die Betreffenden einstellte, so ließ der Ang- 
klagte Bosthwerdeschnft über Beschw-erdeschrift los, 
in denen er gegen die Beamtem den Vorwurf der 
Rechtsbeugung und der Amtspflichtverletzung erhob. 
Das Gericht hat als erwiesen angesehen, daß der 
Angeklagte in all diesem Fällen lediglich aus Ge­
hässigkeit und Rachsucht, um seinem Ärger Luft zu 
machen, gehandelt habe. Die Revision des Ange­
klagten wurde jetzt vom Reichsgericht als unbe­
gründet verworfen.

Wehlau, 4. Februar. (Schwer verunglückt.) 
Gerichtsassessor Walter Theel, der Sohn des Pfar­
rers Liz. Theel im Paterswalde, Leutnant der Res. 
bei der Fliegerabteilung in Posen, verunglückte bei 
einem Absturz bei Schneidemühl am 30. Jam-uar 
so schwer, daß er beide Beine brach. Der Ver­
unglückte wurde in das dortige städtische Kranken­
haus gebracht. Herr Theel ist vor Äusbruch des 
Krieges mehrere male in Vertretung des der­
zeitigen Amtsrichters am hiesigen Amtsgericht tätig 
gewesen.

Königsberg, 7. Februar. (Die Russen am der 
Angerapp.) Im  letzten russischem GeneralstaLs- 
berlchi heißt es, die russischem Truppen hätten sich 
bei Groß Medunischken am linken Ufer der Ange­
rapp befestigt. Was es mit dieser Angabe auf sich 
hat, lehrt ein Blick auf die Karte. Die auf ihrem 
ganzen Lauf stark gewundene Angerapp beschreibt, 
wie die „Königsberger Allgemeine ZeituM" aus- 
führt, im südöstlichen Teil des Kreises Gardauen 
eine besonders große, nach Osten vorspringende 
Schleift; sie umschließt hier ein blattähnliches Ge­
ländestück, das in der Längsrichtung etwa zwei­
einhalb Kilometer mißt, während oie Ausbuch- 
tunasstelle. also gewissermaßen oer Blattstiel, nur 
knapp 50 Meter breit ist. Auf diesem Blatt, ganz 
nahe am der Spitze, liegt hart am Fluß dos Dorf 
Groß Medunischken. Offenbar hat die deutsche 
Armeeleitung gar kein Interesse daran gehabt, hien 
den Windungen der Angerapp zu folgen und einem

Nörgler, Besserwisser und Klatschschwestern männ­
lichen Geschlechts, junge Leute aus gutem Hause, 
die in Husaren- oder Dragoner-Uniformen er­
scheinen und als Kraftfahrer bei einem Minister 
oder als Ordonnanzen Lei irgend einem altem 
General außer Dienst, der nie an die Front kommt, 
ihres Amtes walten. Das sind die unterhaltsamsten 
der Gäste. M it ihren schönem, funkelnagelneuem 
Uniformem sind sie der Schwärm der Damen. Über­
dies gibt ihnen ihre Uniform ein kriegerisches Aus­
sehen und ihrer bösartigen militärischen Kritik 
einen Anflug von Sachkenntnis, obwohl sie zumeist 
gemeine Soldaten oder allerhöchstens Unter­
offiziere sind. Ihnen reihen sich die Hetzer und 
Zwischenträger in Zivil an. Es sind das Mit* 
glieder der vornehmen Klubs, junge Herrchen, die, 
man weiß nicht recht, weshalb, seit dem 4. August 
als Angehörige der famosen Aushilfskadres auf 
ihre Einberufung warten. Und es ist nebenbei 
ganz gut, daß sie nicht einberufen werden. Es ge­
hören der Clique weiterhin die alten, von der 
Zweifelsucht geplagten Lebegreise an, die vor 
Langeweile nicht aus noch ein wissen, und für dis 
der Krieg einen moralischen Zusammenbrach be­
deutet. Gewöhnt, im einer Gesellschaft zu leben, 
die in stumpfer Gedankenlosigkeit dahin vegetiert, 
haben sie zu ihrem Leidwesen bemerken müssen  ̂
daß heute nur die etwas gelten, die ein Gehirn 
haben und davon Gebrauch zu machen wissen. Köst­
lich sind auch die F r a u e n  dieser kleinen Welt, 
die sich Große zu nennen beliebt. Sie haben das 
Gehirn eines Spatzen und die Aufgeblasenheit eines 
blödem Protzen, dem vor seiner Gottähnlichkeit 
bange wird. Sie verstehen alles, fällen über alles 
ein Urteil, kritisieren alles umd betrachten es als 
eine Ehrensache, ungünstige Nachrichten von Salon 
zu Salon zu verbreiten-.



soweit vorgeschobenen Punkt in die deutsche Front 
hineinzuziehen, sondern das vom Fluß eingeschlossene 
Gelä-ndostück an der schmähten Srclle abgestl)nitten. 
So^wäre es, rein geogcaphi'sch. möglich, daß die 
Russen einen Punkt auf dem linken Ufer der An- 
gc r̂app in Händen hätten, ohne daß jedoch unsere 
Front irgendwie dadurch berührt würde. Voraus- 
Setzung wäre natürlich, daß der russische Bericht 
überhaupt die Wahrheit sagt. Daran aber kann 
man nach den sonstigen Unwahrheiten der russischen 
amtlichen Berichterstattung mit gutem Grunde 
zweifeln.

Tilsit. 4. Februar. (Beihilfen für gewerbliche 
Zwecke.) Der hiesige Magistrat hat aus dem Re n- 
gewinn der stadLiischen Sparkasse für gomeinnütz ge 
gewerbliche Zwecke folgende Beihilfen verteilt: der 
Schmiedefachschule 300 Mark. der MalerfaMchule 
200 Mark, dem Lehrlingsheim 50 Mark, dem V rein 
zur Förderung des Fortbildungsschulwesens in Ost­
preußen 20 Mark, der VolksbiblioLhek 350 Mark 
und für Jugendpflege 50 Mari. .Andere Zuschüsse 
bleiben spätrer Bestimmung vorbehalten.

Tilsit, 6. Februar. (Ein unglaublicher Irrtum  
beim Gold-Einwechseln.) Man sollte es nicht für 
möglich halten, daß der öffentliche Hinweis darauf, 
daß die Reichsbank in der Lage ist, für j.des ihr 
zugeflossene Goldstück den dreifachen Betrag an 
Papiergeld in Umlauf zu setzen, von verschiedenen 
Seiten so aufgefaßt worden ist, als ob die Wechsel- 
stellen: Reichsbank. Postamt oder auch die Privat­
geschäfte, verpflichtet wären, für jedes eingezahlte 
Goldstück dem Wechsler den dreifachen Betrag an 
Papiergeld auszuzahlen. Tatsächlich aber ist diese 
Ansicht, wie die „Tils. Ztg." schreibt, verschiedent­
lich geäußert worden. Aus S k a i s g i r r e n  wird 
folgender Fall berichtet, in dem die naive Meinung 
von dem grohcn Gewinn bei der Goldumwechslnng 
ebenfalls zutage trat: Bei dem Kaufmann E. hier 
erschien in diesen Tagen eine Land-frau. die ihm 
erzählte, sie wolle Goldgeld bei der Bank ein­
wechseln,' sie befragte sich bei denn- Kaufmann, wie 
sie dieses wohl anstelle. Der Kaufmann erklärte 
sich bereit, ihr das Gold einzuwechseln; er werde 
es nachher selbst zum Auswechseln zum Postamt 
schaffen. Die Landfrau war's zufrieden und erhielt 
vom Kaufmann für das Goldgelb den Wert in 
Papier- und Silbergeld. Anscheinend darüber be­
friedigt, dem Vaterlande auch etwas geleistet zu 
haben, verließ die Landfrau den Laden. Es dauerte 
aber nicht lange, da kam sie unglücklich und auf­
geregt zurück und erklärte dc«m Kaufmann, sie sei 
von ihm betrogen worden. Ih r sei von vielen 
Leuten jetzt gesagt worden, daß «man für Goldgelb 
überall den Dreifachen Wert desselben in Papier'- 
und Silbergeld bekommen müsse. Auch bei der 
Reichsbank sei dies so. Alle Bemühungen des Kauf­
manns, die einfältige Frau aufzuklären, waren 
fruchtlos; er mußte der Frau das von ihr einge- 
weck^l^e Goldaeld wieder zurückgeben.

Memel, 4. Februar. (Versorgung der Stadt mit 
Dauerfleijchwaren.) Zur Versorgung der Ein­
wohner der Stadt Memel mit Dauerfleischwaren 
wurde in letzter Stadtverordnetenversammlung der 
Betrag von 180 000 Mark bewilligt. Zur 'einst­
weiligen Aufbewahrung der Dauerwaren ist die 
städtische Flachswage hergerichtet worden.

Aus Ostpreußen, 6. Februar. (Ein neuor Vor­
sitzer der ostpreußischen Ärztekammer.) Der Sani­
tätsrat D^. Ebel in Königsberg hat aus Gesund­
heitsrücksichten das Amt eines Vorsitzers in der 
Ärztekammer der Provinz Ostpreußen und damit 
auch den Vorsitz in dem ärztlichen Ehrengericht 
niedergelegt. Mit der Führung der Geschäfte ist 
an seiner Stelle für den Rest der bis zum 31. De­
zember 1915 verlängerten Amlsdauer von dem 
Oberpräsidenten dar Sanitätsrat Dr. Vangehr in 
Tilsit beauftragt.

Posen, 3. Februar. (Höchstpreise für Fleisch.) 
Da in der letzten Zeit die Preise für lebendes Vieh, 
besonders für Schweine, ganz erheblich gestiegen 
sind, hat sich der Magistrat veranlaßt gesehen, die 
von ihm festgesetzten Höchstpreise für Fleisch ent­
sprechend zu erhöhen. Die höheren Preise werden 
voraussichtlich nur kurze Zeit in Goltung bleiben, 
da mit einem alsbaldigen Preissturz bei den 
Schwnnapreisen zu rechnen ist. Sollte oie Markt­
lage für Schweine wieder günstiger werden, so 
werben die Höchstpreise für Fleischwaren unver­
züglich herabgesetzt werden.

Diese liebenswürdige Bande, die die ersten 
Kriegsmonate in Bordeaux verlebte, ist jetzt voll­
zählig nach P aris zurückgekchrt und bildet hier 
eine Pestbeule, wie man sie sich in Kriegszeiten 
nicht schlimmer denken kann. Von fünf bis sieben 
Uhr i mittags hält diese saubere Gemeinde 
zwischen einer Tasse Tee und einer Tasse Marquis­
schokolade Kriegsrat msd wandelt sich zu einer Nach- 
richtenschmiede, deren Blasebalg die Funken des 
Klatsches und der Gerüchte zu hellen Flammen 
entfacht. Die Jünglinge in Uniform, die niemals 
das Feuer gesehen haben, benutzen ihre Stellung 
bei -einem General oder einem Minister dazu, um 
die neugierig Aufhorchenden glauben zu machen, 
daß sie über die kleinsten Geheimnisse des General­
stabs wohlunterrichtet seien. Und da sie nur zu 
gut wissen, daß sie sich in einer Gesellschaft Miß­
vergnügter befinden, so verfehlen sie nicht, allerlei 
Hiobsposten zu verbreiten, um ihren unterhaltungs- 
bedürftigen Freunden eine kleine Freude zu be­
reiten. Kurz, der alte Snobismus wuchert in 
dieser Gesellschaft wie eine ekle Krankheit, die man 
zu verheimlichen bemüht ist. Heute, wo alle 
Deutschland hassen, gilt es für diese Herrschaften 
nicht als schick, die öffentliche Meinung zu teilen. 
Deshalb erfordert es der gute Ton, das viel- 
geschmähte Land zu bewundern. Diese traurigen 
Verleumder und Vaumvergifter des Lebens bilden 
die letzten Schlackenreste einer Gesellschaft, die in 
voller Auflösung begriffen ist. Ihre ästhetischen 
Spielereien, ihr Dilettantismus, ihre krankhafte 
Vmfeinerungssucht sind Phänomene, die der Ge­
schichte von gestern angehören. Die von morgen 
wird ganz anders sein, und sie wirb für jene Herr­
schaften keinen Platz übrig haben."

Wir möchten die Nichtigkeit dieser Schluß­
folgerung. soweit es sich um Frankreich handelt, 
sehr bezweifeln.

Monttvy, 4. Februar. (Tödlich, verunglückt) ist 
in der Zuckerfabrik Montrvy der Arbertsburschs 
Ignatz Antczak. Dieser Verlust ist für die Mutter, 
eine Witwe, umso herber, als sie kürzlich einen 
Sohn auf dem Felde der Ehre verloren hat.

Schroda, 4. Februar. (Zum ProviiHial- 
landtagsabgeordneten) wurde im hiesigen Wahl- 
bezirke der Rittergutsbesitzer von Mankowski in 
Winnagora Lei Miloslcrw «mit 1d Stimmen gewählt

Schneidemühl, 8. Febnlav. (Die Einführung 
des neuen Propstes Bernhard Gramse) fand 
gestern, M aria Lichtmeß, in der katholischen P farr­
kirche um 10Vs Uhr statt. Die InstallaLionsurkunde 
wurde dem neuen Propst durch den Vertreter der 
königl. Regierung, Landrat Frei Herrn von Pletten- 
berg, mit einer Ansprache überreicht. Nachdem der 
neue Seelenhirte gedankt, bewegte sich der Festzug, 
in welchem man auch die Do-ncherre-n Tetzlaff und 
Weimann bem erk^ unter Gesang nach der Kirche.

Landsberg a. W., 3. Februar. (Der städtische 
Kartoffelverkauf) hat ein sehr gutes Resultat ge­
zeitigt. An einem Tage wurden allein 280 Zentner 
Kartoffeln abgesetzt.

Tempelburg. 3. Februar. (Dorr einem jähen 
Tode) wurde Sonnabend Nachmittag der Sattler- 
meister August Gehrke ereilt. G. unterstützte seine 
Tochter, deren Mann tm Felde weilt, häufig in 
ihrer Ackerwirtscha-ft und hat dabei seinen Tod ge­
funden. Er arbeitete in der Scheune, stürzte in­
folge eines Fehltrittes von oben herunter und blieb 
tot auf der Tenne liegen. Der traurige Fall erregt 
hier allgemeine Teilnahme.

,4 2 . Verlustliste.
Wchvmann Johann Olszewski II-Zielen, Kreis 

Briesen, — vermißt (Landwehr-Jnfanterie-Regt. 
Nr. 5); Ersatzresovvift Josef Lau III-Cukmste. 
Kreis Thorn, — leim! verwundet (Neserve-Jnf.- 
Regiment Nr. 231); Ersatzreservist Bol-eslaus Dri- 
galski-Siemon. Kreis Thorn. — vermißt (Regiment 
wie vor); Gefreiter Max Lau-Nudak, Kreis Thorn.

leicht verwundet (Regiment wie vor); Ersatz­
reservist Paul Kabbe-Arnoldsdorf, Kreis Briesen,
— leicht verwundet (Regiment wie vor); Ersatz- 
reservist Johann Therh-Schlen, Kreis Thorn, — 
vermißt (Re-gimom wie vor): Offizierstellvertrter 
Max Pruß-Bielsk. Kreis Brresen. — leicht ver­
wundet (Reserve-Feldartillerie-Negiment Nr. 50)

Ersatzbataillon Jnfanteris-Negiments Nr. 21.
B a t a i l l o n  B a n s  a.

Major Vansa (Stab) — verwundet.
1. K o m p a g n i e :

Vizefeldwebel d. R. Friedrich Weih-Thorn — 
verwundet; V.zefeldwebel d. L. Emil Neitzel- 
Thorn — verwundet; Reservist Math. Glinitzki- 
Culim.-Neudovj, Kreis Thorn, — verwundet; 
Kriegsfreiwilliger Gustav Krüger-Thorn — ver­
wundet; Reservist Franz Ma.jowski-UschL, Kreis 
Thorn. — verwundet; Reservist Wladislaus Schy- 
manski-Herzogswa-lde. Kreis Thorn, — verwundet; 
Neserrvist Bruno Da»m ski-Abbau Podgorz — ver­
mißt; Gefreiter d. R. Josef Majewski-Neugr-abia, 
Kreis Thorn. — vermißt; Reservist Stanislaus 
SchmidEowski-Eulmsee, Kreis Thorn. — vermißt; 
Wehvmann Gustav Zimmermann-Thorn — gefallen

2. K o m p a g n i e :
Feldwebel Gustav Rainer-Briefen, Kreis Thorn,

— gefallen; Musketier W ladislaus Weichbrot- 
Königl. Neudorf, Kreis Thorn, — gefallen; Mus­
ketier Ernst Müller-Stewkcn, Kreis Thorn, — ver­
wundet; Musketier Otto Veckmann-Thorn — ver­
wundet; Musketier Georg Nowatka-Siewken, 
Kreis Thorn, — vermißt; Musketier Emil Neisel- 
Thorn — vermißt.

3. K o m p a g n i e :
Unteroffizier Karl Erdmann-Badendorf, Kreis 

Briefen, — verwundet; Musketier Stanislaus 
Wronski-Dubielno, Kreis Culm, — vermißt; Mus- 
ke.ier Kurt Schumacher-Eulm — verwundet; Wehr- 
mann Kasimir Mackowski-Mittenwalde, Kreis 
Thorn, vermißt; Musketier Ewald Hagenau- 
Klein Brudzaw, Kceis Briesen, — vermißt; Mus­
ketier Anton ZieLinski-Thorn — vermißt; Mus­
ketier Stanislaus Dzialdowski-Badschin. K eis 
Lulm. — vermißt; Wehrmann Hugo Riedel-

Papau, Kreis Thorn, — verwundet; Musketier 
Kurt Hübner-Podgorz, Kreis Thorn. — gefallen; 
Wehvmann Franz Jaschi nski-Elgischewo, Kreis 
Briefen. — vermißt; Reservist Joses Lisinski- 
Kunzendorf, Kreis Thorn, — vermißt; M usicier 
Johann Schrubka-Culmsoe, Kreis Thorn, — ver-

4. K o m p a g n i e :
Musketier Josef Chojnicti-Mittwalde, Kreis 

Briefen, — vermißt; Musketier Felix Jaruszewski- 
Kl. Lunau, Kreis Eulm, — vermißt; Wehrmann 
Franz Jaiüowski-Kielp, Kreis Eulm, — vermißt; 
Musketier Roberrt Ott-Mocker, Kreis Thorn, — 
vermißt; Musketier Franz Skrzypnik-Podgorz, 
Kreis Thorn, — vermißt; Musketier Leo Thaczyr- 
Linnowitz, Kreis Eulm, — vermißt; Kriegsfrei­
williger Karl Waschkowski-Podgorz, Kreis Thorn, 
— vermißt.

B a t a i l l o n  Mach.
Kriegsfreiwilliger Rüd. Neubauer-Gostgau, 

Kreis Thorn, — vermißt (2. Kompagnie): Unter­
offizier Vartel-Eulm — verwundet (4. Komp.); 
Wshrmcmn Wladislaus Musialowski-Thorn — ver­
mißt (4. Komp.); Wehrmann Kroplewski-Schönsee, 
Kreis Briestn, — leicht verwundet (2. Komp.).

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Musketier Hermann Knop-Mocker. Keris Thorn. 

bisher verwundet, gestorben Feldlazarett Lowicz 
am 18. Januar 1915 (Nejerve-Jnfanlcrie-Regimcnt 
Nr. 1); Wehrmann Josef Stichel-Mocker. Kreis 
Thorn, — nicht gefallen, sondern verm ßt (Reserve- 
Jnfanterie-Regiment Nr. 5).

^ o k a l t t n c i i r i c h t k n
Zur Erinnerung. 9. Februar. 1763 Ludwig 

W lhe-lm August, Großherzog von Baden, * Karls­
ruhe. 1789 A L. Gabelsberger, Urheber des ver­
breiteren stenographischen Systems. * MünäM. 
1834 Felix Dahn, Dichter, Nochtslehr er und (be­
schicht sschreiber, * Hamburg. 1881 F. Dostojewski, 
russischer Schriftsteller, f  Petersburg. 1899 Gottfr. 
von Bockum-Dolffs, libera-bn Poütiker 1849—85, 
besonders bekannt aus der Konfliktszsit 1863. f  
Völlinghausen bei Soest. 1902 Ludwig von'Br-enner. 
königl. Musikdcre-kror, r  Berlin. 1904 Leopold 
Davon t, Herzog von Auerstädt. französischer Gene­
ral, f- Paris. 1905 Adolf von Wenzel, berühmter 
Maler und Zeichner, k Berlin. 1909 Alexander 
Reifferscheid. f  Greifswald als Professor der 
deutschen Philologie.

Thorn, 8 Februar 1915.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n ^  Be­

fördert: die Oberleutnants L e b b e  d. R. Inf.- 
Negts. 176 (2 Berlin), B a u n  er  d. R. Fußart.- 
Regt. 9. jetzt Res.-Fußart.-Regt 11, zu Hauptleuten, 
v o n  W i n t e r  s e l b  d. N. Gren.-Regis. zu Pf. 3 
(Posen), jetzt Ers.-Abt. FeldarL-Negts. 81, zum 
Rittmeister; Vizewachtmeistor V o r r e y e r  (Thorn) 
Feldart.-Regts. 71, jetzt Ers.-Abt. Feldart.-Regts. 
81, zum Leutnant d. R.; die Unteroffiziere Joachim 
R i c h t e r ,  Waldemar R i c h t e r  und B a r k u s k y  
Fußart.-Negts. 11, jetzt Res.-Fußart.-Regt. 11. zu 
Fähnrichen; die Offizierstellvertreler C z o l b e ,  
J o h a n n s e n  (Danzig). W a ec h te r  (3 Ham­
burg), K r a u s e  (Neustadt), S c h m i d t .  H a e n -  
chen (Konitz) und R o g g a  tz (2 Hamburg), jetzt 
Ers.-BaL. Jns.-Regts. 61, zu Leutnants der Res.; 
die Unterveterinäre der Rcs. Dr. Neusch (2 Bre­
men) mrd S c h e e r e r  (Neustrelitz) Fugart.-Rogts. 
11 zu Veterinären.

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m L a n d k r e i s e  
T h o r n . )  Die Wahl den Besitzer Rudolf Lau und 
Hermann Schmidt zu Ellermühl als Schöffen nir 
die Gemeinde Ellermühl ist bestätigt; der Besitzer 
Gustav Sodtke in Grabowitz ist als Waisenrat für 
den Eemoinde-bezirk Grabowitz vorpflichtet worden.

— ( P o s t v e r k e h r  m i t  A n t w e r p e n . )  
Don jetzt ab werden auch im Verkehr zwischen 
Deutschland und Antwerpen gewöhnliche und einge­
schriebene offene Brief, Postkarten. Drucksachen, 
Warenproben und Geschäftspapiere in deutscher 
und französischer Sprache, ferner Telegramme in 
offener Sprache zugelassen, und zwar Telegramme

aus Antwerpen in deutscher und französischer, nach 
Antwerpen nur in deutscher Sprache. Mitteilungen 
über Rüstungen, Truppen» oder Schiffsbewegungen 
oder andere militärische Maßnahmen sind verboten. 
I n  den Telegrammen müßen bei der Auflieferung 
Name und Wohnung des Absenders angegeben sein. 
Auf Verlangen müßen sich Absender und Empfän­
ger über ihre Persönlichkeit ausweisen. Die Taxen 
und Tarife sind dieselben, wie vor dem- Kriege im 
Verkehr mit Belgien.

— ( E i n s c h r ä n k u n g  i m K r a f t w a g e n -  
wesen. )  Die möglichste Einschränkung des Ver­
brauches an Betriebsstoffen und Bereifung «st 
während des Krieges auch im Privatkrafdwagen- 
wesen geboten. Die Militärbehörde stellt deshalb 
Geleitscheine für Kraftwagenfahrten an P riv a t­
personen nur in beschränktem Umfange aus und 
verweist diese möglichst auf Benutzung der Eisen­
bahn. Die priva en Kraftwagenbesitzer weroen 
daher gut tun. die Benutzung der Krartwagen auf 
die allerdringendsten FäÜe zu beschränken.

— ( A u s s i c h t s l o s e  B e s c h w e r d e n  v o n  
P  fe r d e b  e s i tz e r n.) Halbamtlich wird darauf 
hingewiesen, daß die Beschwerden, die beim Kriegs- 
ministeriumr von Pferdebeisitzcrn über die zu niedrige 
Abjchätzung ihrer bei der Mobilmachung von den 
AushcöungSkommiffionen abgenommenen Pferde 
erhoben werden, vollkommen aussichtslos sind. 
Meist wird darin die Bitte ausgesprochen, den Be­
schwerdeführern den Unlevschiedsbetrag zwischen dem 
angeblich tatsächlichen Werte der Pferoe und de-m 
Abschätzungswerte zuzubilligen. Die Beschwerden 
und Gesuche müßen sämtlich abschlägig heisch reden 
werden, da der von den Sachverständigen festge­
stellte Wcrr nach K 25 des Kriegsleistungsgesetzes 
vom 13. Juin 1873 endgiltig ist, und demnach keine 
Möglichkeit besteht — auch nicht aus Billigkeits­
gründen —. höhere Entschädigungen zu gewähren.

— ( F ü l l t  d i e  K o h l e n d e  s t ä n d e  a u f ! )  
Die königlick)e Eisenbahndirektion in Danzig hat 
der Handelskammer Graudenz unterm 28. Januar 
ein Schreiben zugehen laßen, in dem sie u. a. aus­
führt: „Nachdem die Zufuhr ober sch last scher Kohlen* 
für längere Zeit eine anhaltende Besserung er­
fahren hat. fangen größere Empfänger an. mit der 
Kohlenbezügen zurückzuhalten. Nach Lage der 
Verhältnisse muß aber damit gerechnot werden, 
daß, wenn auch die Abfuhr strecken aus Oberschlesien 
für den öffentlichen Güterverkehr wieder frei sind, 
von neuem Störungen eintreten können, die eine 
gleichmäßige Kohlentversorgung verhindern. Es 
muß daher angestrebt werden, die Zeiten, in denen 
ein ungehinderter Verkehr möglich ist, zu benutzen 
um so „ausreichende Kohl ende stände anzusammeln/ 
Die Eisenbahndirektion ersucht daher die Aandels- 
kaimner, dahin zu wirken, daß nicht allein in größe­
ren Städten, sondern auch an mittleren und selbst 
kleineren Plätzen, von denen aus die Versorgung 
landwirtschaftlicher Betriebe möglich ist, größere 
Kohlenbestände angesammelt werden.

Heimgedenken.
(Melodie: Stimmt an mit Hellem hohem Klang.) 

Der Kampf fürs deutsche Vaterland 
Hat uns zus'af.nm'ngetrieLen.
Komm. Kamerad, gib mir die Hand:
Wir denken unsrer Lieben!
Ob Stadt, ob Land, der Heimat fern 
Im  wilden Kriegsgebrause:
Das deutsche Herz denkt doch so gern 
Nächhause, ja nachhause.
Und hast du Wecb und hast du Kind,
Ein Mädchen fein. Kam'rade,
Und alle Liebe, die dir sind:
Sie stehn in Gottes Gnade!
Der Krieg, der macht uns alle gleich: 
Gedanken gehn und wandern,
An Sorge schwer, an Liebe reich,
Von einem hcn zum andern.
Mein Kampfgenoß', mein Bruder du,
Mögst du den Krieg bestehen!
Und dann geb' Gott euch noch dazu 
Ein selig Wiedersehen!

R e i n h o l d  B r a u m

Die Kosaken.
Don Fr i t z  B le y -B e r lin .

---------- '.'llr>ydrlrck verböte«».)
Kein Schatten der Wehmut lastet auf ihnen, 

nichts von dem unbewußten Heldentum, in dem der 
Großrusse mit schwärmerischer Ruhe sich in alle 
Widrigkeiten des Lebens und in die dunkle Not des 
befreienden Todes ergibt.

Ih r  Ursprung war Raub, und um den Galgen 
ist es schade für solche Vogel! Ih r  Name, der tata­
rischen Ursprungs ist, bedeutet Straßenränder. M it 
Recht: denn als Wegelagerer an den Stromschnel­
len (porogi) des Dnjepr sind ihre Vorfahren, die 
„saporogischen Kosaken*) berüchtigt gewesen längs 
der weiten Handelsstraße von Byzanz zum reichen 
Kiew. Gogol hat versucht, diese Zeit der Saporo- 
ger in seinem „Kosakenblut" dichterisch zu ver­
klären. Aber das Rittertum seines Andri Bulba 
erkennt man auf Büchsenschußweite als ange- 
schminkt, und aus dem Sengen und Brennen, aus 
den Kämpfen mit Wurfschlinge, Dolch und Lanze 
heraus tritt uns nur jene rohe Gier entgegen, die 
sich in dem aus Polen entlaufenen Gesindel in der 
alten Ukraine im Kampfe mit den Tataren heraus­
gebildet hat.

Die polnische Adelsrepublik suchte im 15. Jah r­
hundert die Kosaken zur Erenzwacht Polens zu 
machen. Aber deren Raubzüge machten dies un­
möglich, und so kam es im 16. und 17. Jahrhundert 
zu jener kämpfereichen Zeit, die den Glanz kosaki- 
scher Tapferkeit zeigt. Die Hetmane Doroschenko 
und Ehmjelnitzki hielten bald zuPolen, bald zu Ruß­
land und der Türkei und versuchten, einen selbst- 
-cändigen S taat zu gründen. Aber mit Mazeppa 
brach diese Hoffnung zusammen. Da der Zar die 
Selbständigkeit der Ukraine nicht anerkannte, schlug 
Mazeppa sich auf die Seite der Schweden, und bei 
Poltawa wurden mit Schwedens Stellung auch die 
Hoffnungen der freien Ukraine und ihrer Kosaken 
begraben.

*) Sprich das russische o in unbetonter Silbe als 
kurzes und Halles a, also: saparogische Kasaken!

Die immerhin eigenartige und von einer ge­
wissen wilden Romantik umwobene Geschichte dieser 
Nachkommen der Saporogi hat wenig oder nichts 
zu tun mit jener der heutigen Kosaken. Allenfalls 
mag das Heer am Don, das heute 64 Regimenter 
1. und 3. Aufgebotes und 36 selbständige Reiterhun­
dertschaften (Sotnien) 1. und 2. Aufgebotes, zusam­
men 360 Hundertschaften zahlt und ein Gebiet von 
170 000 Quadratkilometer bewohnt, noch einige Er­
innerungen an die ukrainischen Vorfahren bewah­
ren, die nach dem Zusammenbräche der Tataren­
herrschaft in den Dienst der Zaren von Moskau 
getreten sein sollen. Nur daß die Frauen in den 
Niederlassungen des Heeres leben, die ganz bäuer­
lichen Zug tragen im Gegensatze zu den Saporo- 
gern, die in der „SiLsch" der Krieger keine Frauen 
und Kinder duldeten, vielmehr diese auf besondere 
Hofe verwiesen. Auch erhielten die Kosaken am 
Dotz bereits Zuzug von russischen Ausgestoßenen 
und nahmen schließlich die Sprache und Sitte der 
Großryssen an. Insbesondere ging der ursprüng­
liche Zug des alten Kosakentums damit verloren, 
daß ihnen keine Gelegenheit mehr zu großen Raub­
zügen auf eigene Faust blieb und sie ihren Näuber- 
stnn seither nur noch betatigen konnten, in der vom 
Zarentum in milder Nachsicht geübten Schinderei, 
die aus ihrem Polizeidienste sich ergab.

Den donischen Kosaken stehen am nächsten die 
malischen, die ich aus persönlichem Verkehr kenne, 
ohne sie hochzuschätzen. Von ihren Niederlassungen 
im und am Südural aus hat sich der Strom kosmi­
scher Siedler über Sibirien ergoßen. Dort mögen 
sie Tüchtiges leisten, doch sind auch sie von rücksichts­
loser Ausbeutung der Naturschätze beherrscht, die 
ich an ihren Vettern am Ural mit Ekel beobachtet 
habe. Man braucht nur einer Störfischerei auf 
Kosakenflüssen beigewohnt zu haben, um den wüsten 
Unverstand in ihrer Wirtschaftsweise zu erkennen. 
An einem bestimmten Tage wird auf das Signal 
eines Kanonenschusses hin das Eis aufgeschlagen 
und dann mit Speeren auf die angesammelten 
Fische eingestochen, ohne Rücksicht auf die zahl- und 

j zwecklosen Verwundungen, die bei diesem unsinni­

gen Verfahren unvermeidlich find und wertvolle 
Fische vernichten.

Die malischen Kosaken sind durch Entartung im 
Polizeidienste der Großstädte auch in ihrem einst so 
hochstehenden häuslichen Gewerbe zurückgegangen. 
Bekanntlich werden in ihren '"Dörfern die feinen 
Wollspitzentücher verfertigt, die nach dem Versen­
dungsorte benannten „Orenburger Tücher", die bei 
unseren Frauen so beliebt sind. Sie gehen an Güte 
vonjahr zujahr, namentlich in der Gleichmäßigkeit 
der Knüpfung und Reinheit der Wolle in dem­
selben Maße zurück, als die Preisforderungen sich 
steigern. Und auch die ehedem so berühmten Web­
stuhlarbeiten verschwinden. Namentlich werden die 
schönen buntfarbigen Leinentücher durch Lotzzer Fa­
brikschund verdrängt.

I n  dieser wie in mancher anderen Hinsicht sind 
die Baschkiren durchaus den Kosaken überlegen, von 
denen sie ebenso tief wie grundlos verachtet werden. 
Insbesondere gilt das auch hinsichtlich ihrer Pferde. 
Allerdings ist das Kosakenpferd hochläufiger und 
daher schneller, und es verliert ja auch seinen größ­
ten Vorzug, die Anspruchslosigkeit und Wetterbe- 
ständigkeit, schon aus dem einfachen Grunde nicht, 
weil es hinreichend vernachlässigt wird und unter 
Schnee und Eis seine Weide suchen mag, wo es 
solche findet. Aber an Kraft und Ausdauer kommt 
es dem Vaschkirenpferde nicht gleich. Aufgebeßert 
mit russischem Traberblute gibt dies ein ganz aus­
gezeichnetes Offizierpferd. Ich habe niemals auf 
einer besseren Stute gesessen, als auf einem Schim­
mel solcher Zucht, den mein Gastfreund im Ural 
mir auf der Jagd zur Verfügung stellte.

Insbesondere bin ich enttäuscht gewesen durch 
die für mich geradezu unfaßliche Unfähigkeit, die 
ich an den Kosaken als Jäger kennen lernte. I n  
einer Niederlassung waren dicht am Dorfe in einer 
der von den Wölfen so gern angenommenen tiefen, 
mit Wald bestandenen Steppenschluchten sechs 
Wölfe gespürt. Wir wurden aber schon am Vor­
abende der Jagd hinreichend darüber belehrt, was 
uns Tags darauf bevorstehen sollte.



Einige Ratschlage zur hygienischen 
und sparsam en  Lebensweise.

Tagtäglich bringen die Zeitungen belehrende 
AWatze und Ermahnungen, mit den vorhandenen 
^üensmiLeln ja recht vernünftig, haushälterisch 
uns sparsam umzugehen. Diese Ermahnungen haben 
vlsher lecker wenig genutzt, und die Reichs« 
rvglerunq war wegen der ernsten Lage gezwungen, 
platzn ahmen zur Streckung des Getreides wie zur 
Verhinderung allzu hoher Fleischpreise zu treffen, 
ferner sind Vorschriften über das Ausmahlen des 
wetreckes, das Nachtbackverbot, das Verbot, Brot­
getreide an das Vieh zu verfüttern, erschienen, wie 
auch eine Weisung an die Gemeinden. Fleischwaren 
anzukaufen und für die Bewohnerschaft zurück­
zuhalten. erlassen.

Alle diese Vorschriften sind vielleicht etwas spät 
erschienen, und ist es zu bedauern, daß wir leider 
ln den ersten Mona en des Krieges nicht so spar­
sam gelebt haben, wie es diese ernste Zeit verlangt 
hatte. Aber es ist noch nicht zu spat. einzusehen, 
daß diese Vorschriften für unser V oll absolut not­
wendig und durch wissenschaftliche und national- 
oronomische Momente begründet sind.

Wir dürfen vertrauen, daß alle diese wohl­
erwogenen Maßnahmen die wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten des Kriegs Zustandes überwinden und die 
Ernährung der Bevölkerung, allen Wünschen Eng­
lands zum Trotz, sicherstellen werden. Aber es 
handelt sich noch um viel mehr; es handelt sich 
Uicht nur um das Sattwerden, sondern auch um die 
Gesunderhaltung und das Wohlbefinden der B e­
völkerung. Darauf mutz nach unserer Ansicht ein 
Hauptgewicht gelegt werden und hat diese Frage 
Ahn zu vielen Diskussionen und wissenschaftlichen 
Erörterungen geführt. J a . zurzeit findet sogar in 
Merlin im Abgeordnetenhause ein Lchrlursus für 
Redner über „Volksernährung im Kriege" statt.

Am besten ist wohl diese Frage durch das Frank­
furter Merkblatt wie durch die Broschüre des Pro­
fessors Ebtzbache-r „Ernährung in der Kriegszeit" 
gelöst, und dürfte es vielleicht angebracht sein. über 
letztere und über andere wichtige Fragen der Er­
nährung in einer öffentl chon Verstümmlung zu be­
uchten und dieselbe zur Diskussion zu stellen.

Heute wollen wir nur in prägnanter Form den 
"esern dieser Zeitung zeigen, wie sie ihre Lcb ns- 
weDe in sparsamer und hygienischer Weise einb­
uchten müssen, und wollen wir unserer Besprechung 
das Frankfurter Morkblatt zugrunde legen: Wir 
schicken voraus, daß nach oen amtlichen M it­
teilungen die angedrohte Ge-fahr des Aushungerns 
nicht besteht, vorausgesetzt, daß jeder, ohne Aus- 
nahme. wie der Krieger gegen den Feind im Felde 
kämpft, auch der Kampf m der Heimat gegen lieb- 
gewordene, aber zum Leben nicht notwendige. Ge­
wohnheiten des Lebens aufnimmt und energisch 
durchführt. Niemand braucht zu hungern» aber 
jeder mutz sparen! Wir haben genug zu,m Leben 
auch für den längsten Krieg, aber wir müssen spar­
sam und rationell leben. Um dieses durchführen 
3U können und um bis zum Frieden durchholten 
ZU können, müssen wir

1) die weniger reichlich vorhandenen Nahrungs­
mittel durch reichlicher vorhandene ersetzen,

2) mit den vorhandenen Vorräten möglichst 
sparsam umgehen, sowohl im allgemeinen wie im 
speziellen,

3) unsere Nahrungsaufnahme auch etwas ein­
schränken, denn es steht fest, daß die meisten 
Menschen zuviel essen.

Diese allgemeinen Vorschriften sind auch deshalb 
notwendig, weil sonst die Preise mancher Nahrungs­
mittel in einigen Monaten auf eine für viele sehr 
unerwünschte und für manche unerschwingliche Höhe 
hinaufgehen werden.

Um auf das Spezielle Überzugehen, möchten wir 
für die einzelnen Nahrungsmittel noch folgende 
Grundsätze aufstellen:

1) Fleisch: Es ist zu empfohlen, den Fleisch- 
genutz iim allgemeinen einzuschränken, insbesorchere 
auch bei Kindern. D ies ist vom wirtschaftlichen 
Standpunkt aus nötig, vom gesundhertlichen 
Standpunkt aus zulässig. Wir können den durch­
schnittlichen Fleischverbrauch ohne Bedenken auf 
die Hälfte des jetzt in Deutschland üblichen herab- 
drücken. Man bevorzuge das Fleisch ausgewachse­

Ein Hüne mit langem- blondem Vollbart hatte 
sich nämlich abends gebrüstet, die Wölfe alle mit­
einander durch ein Ferkel anzulocken und zu er­
schießen. Er hatte also seine Flinte tüchtig mit 
Pulver und gehacktem B lei vollgestopft, eine Ale in 
den Pelzgürtel und das Ferkelchen in den Sack ge­
steckt, diesen auf den Schlitten geladen, seinen 
Braunen vorgeschirrt und war bei schönstem Mond­
scheine durch das Schils und Gestrüpp gefahren. A ls  
aber dort das Ferkel sofort zu quieken begann, noch 
ehe es ausgeworfen war, kam ihm die Geschichte 
bedenklich vor. Die Ale blieb im Pelzgürtel 
stecken, und als das Ferkelchen sich nicht beruhigen 
ließ, steckte der Hüne ihm statt der Spitze den Alen- 
griff ins Schnäuzchen, um es zum Schweigen zu 
bringen. Froh, von den Wölfen unbehelligt geblie­
ben zu sein, erreichte er nachts wieder das Tor 
seines Höschens; und wenn ihm seine Aufregung 
nicht einen üblen Streich gespielt hat, so hat er Lei 
der Heimkehr wirklich auf der Dorfstraße einen 
Wolf gesehen, der mit einem Hunde im Fange da- 
vontrabte. Ja , zwei andere von den ganz Schlim­
men sollten noch im Schatten des Hofzaunes auf 
Beute gelauert haben. „Oo8poäi pomiluL!"

Unter diesen immerhin günstigen Aussichten 
würden zwei Pleskauer Jäger ausgereicht haben, je 
einem Schützen mindestens einen W olf mit Sicher­
heit vor die Büchse zu bringen. Unsere Kosaken 
aber fingen die Geschichte wie folgt an:

Morgens um 8 Uhr begann der Ausritt. Anstatt 
sich unter Wind anzuschleichen und lautlos die 
ziemlich lang hingedehnte Altwasserschlucht zu um­
stellen, zottelten sie munter plaudernd zu drei, vier 
Reitern auf den nächsten Berg, um von dort das 
Wäldchen einzusehen, immer alle von derselben 
Seite. A ls alle draußen waren, hätte es losgehen 
können. Aber nun fehlte der Herr Ataman. Ein  
Bote nach dem andern wurde zurückgeschickt, um 
ihn zu holen; und a ls der alte Herr endlich kam, 
ging d i e  B e r a t u n g  los. Selbstverständlich 
Warteteten die Wölfe den Beginn des Treibens 
nicht ab, sondern empfahlen sich in langen Fluchten 
auf die Steppen hinaus. Im merhin waren drei

ner Tiere (Ochsen, Schweine, Hammel, ausge- 
wachksenes Geflügel uick W ild). M an vermeide das 
Forsch junger Tiere (Kälber, Ferkel, junges Ge­
flügel), die für dre Aufzucht nötig sind. Kaninchen 
nefern ein b illiges, wohlschmeckendes Fleisch; ihre 
rn manchen Gegenden schon jetzt ansehnliche Zucht 
rst daher für die Zukunft anzuraten.

2) Fische sind in jeder Form und in jeder Zube­
reitung zu empfehlen. Seefische: Kabeljau, Stock­
stiche, Heringe u. a., sind ein empfehlenswerter 
Ersatz für Fleisch und haben sich a ls ein vorzüg­
liches VolksnahrungsMittel erwiesen.

3) Eier: Größte Sparsamkeit fft zu beobachten, 
da das In land nur einen kleine T eil des gewöhn­
lichen Eierbedarfs decken kann.

4) Milch: Milch und ihre Abarten stellen die 
billigste Eiweitznahrung dar, desgleichen Sauer­
milch, Molken, Magermilch und Buttemni-lch und 
sind gute Nahrungsmittel. Aber man muß sparsam 
mit der Milch umgehen. Auch Käse ist ein billiger 
Eiweiß- und Fekräger und mutz besonders a ls  
Nahrungsmittel empfohlen werden.

5) Hülsenfrüchte: Erbsen, Linsen, Bohnen wer­
den meist aus dem Auslande eingeführt; sie sind 
jetzt sehr teuer und schwer erhältlich. Ihr stärkerer 
Anbau im Inlande ist dringend notwendig.

6) Fette: Vor überlriobenam und verschwende­
rischem Gebrauch der Fette ist zu warnen; doch 
schalte man die Fette keineswegs aus der Kost 
ganz aus, da Fett zur Ernährung notwendig ist. 
Besondre Sparsamkeit ist geboten inbezug auf 
Butter. Nahm, ausländische Pflanzenfette, 
Schweineschmalz und Margarine; man bevorzuge 
NindersetL, Mischungen von Öl und Rindersett. 
Buchenöl, Schamöl und das billige nahrhafte Kunst- 
speisefett. E n wertvolles Ersatzmittel für Fett ist 
Zucker, der Nährwert von 2 Gramm entspricht dem 
von 1 Gramm Fett.

7) Brot: Die Weizenvorräte sind etwas knapp, 
von Roggen ist genügend vorhanden. Man schräme 
den Genuß von Weißbrot und Kuchen (reinem 
Weizengebäck) möglichst ein und bevorzuge Roggen­
brot sogenanntes Schwarzbrot); in ihm sind 
Roggen- und Weizenmehl zweckmäßig gemischt. 
Sehr zu empfehlen ist das Ganzkorn- uno Vollkorn- 
roggenbro'; sie regen die Darmtätigkeit in w ill­
kommener Weise an. Der gesetzlich vorgeschriebene 
Zusatz von Kartoffeln macht das Brot schmackhaft 
und erhält es länger frisch.

8) Gerste, Hafer, Hirse sind reichlich vorhanden, 
uick diese nahrhaften Nahrungsmittel sollren in 
verschiedenster Weise verwendet werden, namentlich 
für Kinder (Grützen, Breie, gemischte Mehl- und 
Milchspeisen).

9) Reis (und M ais) ist sehr. nahrhaft, aber 
teuer und ist sparsam zu verwenden, weil wir auf 
das Ausland angewiesen sind.

10) Kartoffeln sind ausreichend vorhanden. S ie  
sind äußerst wertvolle Nahrungsmittel und können 
in den verschiedensten Zubereitungen genossen 
werden, namentlich ist der Zusatz von Fetten und 
Ölen zu empfehlen. S ie  sollen rn Schalen gekocht 
werden.

11) Gcmüse: Vor allem kommen inbetracht die 
sämtlichen Kohlarten (namentlich Sauerkraut, 
Rotkraut usw.), und die sich durch ansehnlichen 
Zuckergehalt auszeichnenden Rüben (weiße Rüben, 
gelbe Rüben usw.). Von wildwachsenden Kräutern 
und Stauden können a ls  Gemüse bezrv. Sa-late ver­
wendet werden: Löwenzahn, Brennessel, Sauer­
ampfer. Wegbreite, Salbei und Gänsefuß, Pilze. 
Daß jeder Fußbreit verfügbaren Landes zum An­
bau von Gemüsen Salaten usw. verwendet werden 
soll. wurde schon yäufig bc ont.

12) Kastanien: Kastanien in geLochtem Zustand
als Gemüse, noch besser a ls Brei, sind eine nament­
lich für Kinder nahrhafte und einstweilen noch 
billige Frucht. ^

13) Obst: Obst ist in jeder Form aufs wärmste
zu empfehlen; wegen seines Zuckergehaltes ist sein 
Nährwert bedeutend. E s darf angenommen wer­
den. daß der größte Teil der reichen diesjährigen 
Ernte zu Dauerware verarbeitet wurde (M us usw.). 
Man deauffichtige die noch vorhandenen Vorräte 
von frisihen Apfeln und Birnen und bereite aus 
ihnen Dörrobst, ehe sie verderben. « ,  ^

14) Zucker: Zucker ist eines unserer nahrhafte­
sten und bekömmlichsten Nahrungsmittel. Er ist 
umsomehr zu empfehlen, a ls  wir über sehr reiche

Stück unklug genug gewesen, sich einkreisen zu 
Lassen und kamen im Treiben vor, ohne beschossen zu 
werden. M ein Freund, dem dieser widerliche B e­
trieb im Hinblick auf mich im höchsten Grade pein­
lich war, riet dem Ataman, das Treiben noch ein­
mal von zwei berittenen Spürern rechts und links 
umschlagen zu lassen. Die Kerle ritten los, kamen 
aber schon nach zehn Minuten zurück und erklärten, 
die Wölfe seien hinaus. Darauf wurde die Jagd  
abgebrochen, und a ls die ganze Gesellschaft auf dem 
Berge hielt, konnten wir feststellen, daß drei, an­
scheinend schwache, Wölfe tatsächlich noch in dem 
dicksten Busche gesteckt hatten und sich erst jetzt da­
vonmachten.

D ie gleiche Lotterei ist in ihrem Wirtschaftsbe­
triebe und insbesondere auch in ihrer Ausrüstung 
festzustellen. B ei einer Inspektion wurde erst die 
eine und dann die andere Hälfte der Mannschaften 
in  d e n s e l b e n  Stiefeln  vorgestellt. D as Wohl­
wollen, mit dem der inspizierende Offizier diesem 
Schwindel beiwohnte, sprach Bände. Ich habe oft 
genug von russischen Reiteroffrzieren das Urteil ge­
hört, daß aus den Kosaken nicht eher wieder etwas 
werden könne, bis ihr letzter Vorgesetzter gehängt 
und die ganze Sippschaft in stramme Zucht genom­
men sei. Ostpreußen und Polen haben die Ruch­
losigkeit dieses Eesindels abermals kennen gelernt, 
und der Kosak hat dort gezeigt, w as die russische 
Polizeiwirtschaft in ihm fertig gebracht hat. Wie 
sollte er auch anders sein, da auch der Geier ein 
Geier bleibt! W as die Tataren aus seinen barba­
rischen Instinkten gemacht haben, hat Rußland in 
berechnender Bosheit zur höchsten B lüte entwickelt.

Jetzt kommt die Nachricht, das Väterchen Zar 
seine lieben Kosaken aus der Front wieder zurück­
ruft, w eil er sie im Innern des Reiches zur Sicher­
heit seiner Städte braucht. Dort soll ihre Kunst 
im Knutenführen und Frauenschänden ihm wieder 
helfen, die Volksunruhen zu unterdrücken, die als  
natürliche Folge des frevelhaft unternommenen 
und nun so blutig ausgehenden Krieges ausgebro- 
chen sind und immer weitere Kreise zu ziehen dro­
hen. Namenloses Rußland!

Zuckervorräte verfügen und eine Preissteigerung 
nicht zu erwarten ist. Der Zuckerverbrauch ist in

Amerika mehr a ls  das doppelte. Auch der Genuß 

becke^firA rein e^ Ä ck ^ r^  ^  ^  öu empfehlen;
 ̂ ^Erffee, Toe, Kakao: Wir sind bezüglich 

dieser G enuM ittel ganz auf das Aus-land ange­
wiesen. Sparsamkeit ist umsomehr geboten, a ls die 
allerdings noch reichlich vorhandenen Vorräte in 
erster Linie unseren Truppen im Fecke zugute kom­
men sollten. Zum Frühstück diene Mrlch, Milch­
suppen. Hafergrütze. Roägenmehfsuppe. Dies ent­
spricht alten deutschen Gewohnheiten und ist jcht 
noch bei der bäuerlichen Bevölkerung Norddeulsch- 
lands üblich. Schokolade ist zu empfehlen.

16) Alkohol: M an schränke den Genuß von 
Alkohol wesentlich ein, namentlich gelte das für 
Bier. Branntwein und Likör, da Gerste und Korn 
besser für die Ernährung der Menschen und Tiere 
verwendet werden können und sollen. Wer Alkohol 
nicht entbehren will. trinke lieber Wein, Apfelwein 
und Beerenwein, mit Wasser oder Mineralwasser 
verdünnt.

17) Man halte sich bei der Zusammensetzung der 
Kost nicht an einzelne bestimmte Nahrmngsmrttel, 
sondern strebe an. die Kost zu einer gemischten zu 
gestalten. D ies ist im Interesse der Gesundheit 
notwendig.

18) Sparsamkeit und Einfachheit walte beim 
Einkauf, Leim Kochen und bei Tisch. Man ver­
schwende keine Nahrungsmittel, lasse keine Reste 
übrig und verkommen, und man sei darauf bedacht, 
daß die unvermeidlichen KüchenaLfälle a ls  Vieh­
futter verwendet werden.

Wenn wir nach obigen Grundsätzen leben 
werden, wird es uns gelingen, den zähen Feind zu 
bekämpfen und seinen P lan, uns durch den Hunger 
gefügig zu machen, wirksam zu durchkreuzn.

Dr.

Krau RlubbereitZ Entrüstung.
„ I n  e i n  d e u t s c h e s  H a u s  g e h ö r t  i n  

d i e s e r  Z e i t  k e i n  K u ch en " .
„Frau Lehmann, ham Se das jelesen?" 
Entrüstet sprach Frau BluLbereit,
„Stets bin fier'm Kaiser ich jewesen.
Doch was zu weit jeht, ieht zu weit.
Bejeistert les' ins Tageblattche 
Ich jeden Tack von unsern Krieg,
Und abends brtt ich dann im Battche 
Dem lieben Gottche noch um Sieg.
Und nu, Frau Nachbarn, körn Se, sehn Se, 
Nun sagen Se, is das nich doll,
Datz aus Vejeistrung man, verstehn Se,
Jatz keinen Kuchen assen soll.
W ahrhaften Gott, es is  kein Spaß'che,
Und nuscht gnatzt mir so tief wie das,
Wo ich so gern zu meinem Taß'che 
Mein Stückche Kreme-Tarter atz'.
W as is  das Leben ohne Kuchen?
Mein Harz is  schwer, meine Ruh is  hin.
Jatz kann ich mir dem Kuchen suchen 
Vielleicht beim D eiw el auf der Rinn.
Nei, hörn Se, lassen Se mir zufrieden!
W as hab ich ieberhaupt von S ieg?
Ich denk, wir machen jatz all Frieden,
Nu hab ich all jenuch vom Krieg."

Frau PLachandereit an Frau Glubbereit.
Frau Blubbereit, ich hab jelesen 
Ih r Kuchenlied und bin empört!
Daß sowas möglich is  jewesen.
Find ich wahrhaftig unerhört.
So  um dem Kuchen zu kajienen - -  
Erbarmung, is  das ein Jemau!
Ich schäm wahrhaftig mir für Ihnen  
Un' bin doch auch man eine Frau.
W as tun wir denn für'm Vaterlands?
Wi" schlafen schön und essen satt!
E s ist beinah doch eine Schande,
Daß man so nuscht zu schenken hat. 
W ahrhaften Gott, ich könnt all weinen,
Daß ich in dieser Zert kein M ann,
Und denk, es jeht, so w ill mir scheinen,
Ganz gut auch o h n e  Kuchen an.
S ie  denken woll, 's is  ein Vergniejen,
So  in Gestank und Pulverrauch,
I n  Dreck und Schmcckder drin zu liegen 
Ejalemang auf seinen Bauch.
Nei, meine liebe Blubbereiten,
Da sind Se wirklich schief jedreht!
Nu ieberlejen S e man beizeiten,
Ob S ie 's nich doch noch basser jeht.
Ich möcht mein letztes Hemdche jeden,
Kein Opfer wär mir jetzt zu groß:
M ein M ann, mein Jung, mein ganzes Leben 
Und nich das bischen Kuchen bloß.
Nur, wenn die Ruschkes wieder fluchen,
W eil sie der Hindenburg verdruscht - -  
Denn aß' ich ebend Glumsekuchen,
Dagegen hat der Kaiser nuscht!

F i l u z i u s  in der „Elb. Ztg."

mich nicht sprechen. Ich w ill mich nicht in Prophe-

R riegs-A llerlei.
über den Kolonialkrieg in Ost-Afrika

hat sich Staatssekretär D r . S o l f  gegenüber 
dem Berliner Korrespondenten der Türmer 
„ S t a m p a "  ausgesprochen. D ie gegenwärtige 
Kriegslage in den deutschen Schutzgebieten bezeich­
nete Dr. S o lf a ls für Deutschland günstia, da die 
gröberen ' Kolonien zur Verteidigung bis aufs 
äußerste entschlossen seien. Keiner denke an Erge­
bung. Tüchtrge Schlappen hätten die vereinten 
Franzosen und Engländer bereits in Kamerun, 
empfindliche Niederlagen die Engländer in Süd­
west- und Ostafrika erlitten. Empörend und tief- 
traurig sei die Erfahrung, in  welcher würdelosen, 
zürntet! niederträchtigen Weise der Kolonialkrieg 
von unseren verbündeten Feinden geführt wird. 
Deutsches Privateigentum  wird nicht geachtet, die 
weiße Zivilbevölkerung in den Kolonien, Männer, 
Frauen und Kinder werden a ls Kriegsgefangene 
weggeschleppt, unter dem Hohnlachen einer aufge­
hetzten schwarzen Bevölkerung schimpflich behandelt in  
und schließlich in Gegenden gefangen gehalten, die sch 
klimatisch für die Gesundheit dieser armen Opfer D 
furchtbare Gefahren bergen. Der Tag wird kommen, 
an dem wir auch über diese Dinge von den Schuldi­
gen Rechenschaft fordern werden, von den Schuldi­
gn, die uns Deutsche a ls H unnen  und Barbaren" 
eschimpfen und dabei in Afrika ein System der 

Kriegführung eingeführt haben, das eine Schmach 
ist für jeden Menschen mit weißer Hautfarbe. Der 
Staatssekretär, dem man die innere Erregung an­
merkte, brach hier ab und schloß mit den Worten: 
Über die koloniale Zukunft Deutschlands lassen S ie

Heiungen versuchen.. Ich darf aber mit Füg und 
Recht hoffen und erwarten, daß wir nach dem 
Kriege ein neues, größeres Betätigungsfeld unter 
den primitivsten Völkern der Erde für unsere Ko- 
lonialrvirtsckafl finden werden und für unsere Ko- 
lonialpolitik die wir treiben wollen als Vringer 
einer Kultur, die in den Tiefen deutsch-christlicher 
Weltanschauung wurzelt und daraus lebenspen­
dende Kraft erhalten und in dauernde Werte um­
setzen wird.

Wie die ersten russischen Geschütze genommen 
wurden.

D as 2. B a t a i l l o n  d e s  2. m a s u r i s c h e n  
I n f a n t e r i e - R e g i m e n t s  Nr. 147 bezog am
6. August früh Grenzschutz bei B i a l l a .  Die
7. Kompagnie kam nach Belzongen, die 5. westlich 
davon nach Skodden, die 8. östlich davon nach Kosu- 
chen. D ie 6. Kompagnie, 1. Batterie und eine 
Schwadron Ulanen lagen in Reserve in B ialla . D ie 
vorgeschobenen Kompagnien hatten die nötigen 
Sicherungen ausgestellt und harrten nun der Dinge, 
die da kommen sollten. Am Tage ließ sich meistens 
garnichts sehen, nur nachts versuchten Kosaken-

6., 7. und 8. August. Am 9. August, es war ein 
Sonntag, sollte unsere Ruhe gestört werden. Es 
war gerade kurz nach dem Kaffeetrinken der 
7. Kompagnie, als plötzlich die Feldwache nach 
Dannowen zu heftig zu feuern beginnt. Die Kom­
pagnie stürzt an dre Gewehre, besetzt den bereits 
ausgehobenen Schützengraben am Südrande des 
Dorfes, a ls  auch schon die Feldwache sich langsam 
vor der Übermacht der Russen auf das Dorf zurück­
zieht. Die Höhen südlich und südöstlich Velzonaen 
sind stark von Russen besetzt. Es ist abgesessene Ka­
vallerie, eine Brigade stark. Der 1. und 2. Zug 
nehmen das Feuer sofort auf. Der dritte Zug liegt 
in Reserve. Plötzlich ertönt von der rechten Flank» 
her heftiges Geschützfeuer. I n  ganz kurzer Zeit er­
widert dieses auch unsere südlich B ialla  in S te l­
lung gegangene Artillerie und der Erfolg ist der, 
daß ein Geschütz bald außer Gefecht gesetzt ist. Der 
3. Zug bekommt nun den Befehl, gegen oie Artille­
rie vorzugehen, die unvorsichtigerweise wenig ge­
deckt aufgefahren war. Zunächst gilt es den Ar­
tillerie? chutz, bestehend aus etwa 8 Gruppen, nieder­
zukämpfen. M it Hilfe von Teilen der 6. Kompag­
nie, die inzwischen aus B ialla  herbeigeeilt ist, ge­
lingt uns dieses in kurzer Zeit. M an sieht, wi» 
die langgestiefelten Kerle zumteil ausreisen, zum­
teil ins Gras beißen. Nun drauf auf die Artillerie. 
A ls wir nach einigen Sprüngen auf etwa 600 
Meter an die Batterie herangekommen find  ̂ versu­
chen die Russen die Bespannung an die Geschütz» 
heranzubringen, um diese noch schnell in Sicherheit 
zu bringen. Aber da hätte Man unsere braven 
Musketiere schießen sehen sollen. Im  Nu wälzten 
sich die Mannschaften und Pferde am Boden. Nun 
aings in eiligen Sprüngen heran an die Höhe und 
bald standen wir triumphierend an den Geschützen. 
Gerade sah man die letzten Russen in den Wald­
stücken verschwinden. Auch der übrige Feind würd» 
in kurzem in die Flucht geschlagen und verfolgt, 
wobei die inzwischen eingetroffene Schwadron noch 
eine reiche Ernte abhielt. Im  Triumph wurden 
darauf die s i e b e n  ersten  erbeuteten russischen 
Geschütze nach B ialla  gebracht und später nach 
Allenstein und dann nach Berlin überführt, wo sie 
vor dem königlichen Schloß aufgestellt wurden.
Lt. F. in der Kriegszeitung der Feste Boyen und 

der Stadt Lätzen.

Ein Abenteuer Churchills an der A isne.
Der erste Lord der englischen Marine Churchill 

hatte bei feinem Besuche an der Front in Frank­
reich ein Abenteuer, das nicht ganz glatt für ihn 
hatte abgehen können. Durch den Brief eines Kor­
porals der Gordon-Hochländer. wird jetzt erst be­
kannt, datz Churchill um ein Haar durch die Eng­
länder a ls Spion erschossen worden wäre. Dr» 
Gordon-Hochländer erhielten eines Abends Befehl, 
scharf auf ein schwarzes Auto mit Khaki-Verdeck 
aufzupassen, in dem gefährliche Spione, ein Herr 
und eine Dame, durch oie englische Linie zu kommen 
suchen. Die Dame, eine der schlauesten österreichi­
schen Spioninnen, spreche fließend englisch, es sei 
daher doppelte Vorsicht geboten. Am nächsten Mor- 

en hatte der Korporal Wache; schwerer Nebel 
üllte das ganze Gelände ein, als plötzlich auf der 
chaussee aus dem Nebel mit voller Geschwindigkeit 

ein schwarzes Auto mit Khaki-Verdeck yeransauste. 
Die Hochländerpatrouille gebot Halt, doch der 
Chauffeur wollte sich nicht daran kehren und weiter­
fahren. M it schußbereitem Gewehr traten die Hoch­
länder auf die Chaussee und drohten Feuer zu geben. 
Gleichzeitig kamen von allen Seiten Verstärkungen 
und im Augenblick war das Auto von den Hoch­
ländern umringt. D ie Insassen stiegen aus: es 
waren zwei französische Generale und Winston 
Churchill.

Lustiges aus dem Schützengraben.
Dem Briefe eines tapferen Streiters gegen die 

Russen entnimmt die „Elb. Ztg." folgendes:
. . . .  Mitunter kommen drollige Dinge vor. 

Nachts war in den Schützengräben Vrotfassung. 
Einer unserer Soldaten, schwer mit Brot beladen, 
verirrte sich und näherte sich, nichts böses ahnend, 
den russischen Schützengräben und rief wiederholt in  
seiner Muttersprache: ,A egim ent X„ 10. Kom.
pagnie. Hier Brot, hier Brot!" Die Russen locken: 
„Ja, hier X., hier die 10. Kompagnie. Der Mann 
geht seelenruhia zu den Russen hin. Diese nehmen 
ihm bereitwilligst das Brot ab und ließen den 
M ann großm ütig laufen."

Ein anderer Fall: Ein M ann von uns verließ 
In der Nacht den Schützengraben, stieg in die Dach- 
niederung hinab, um in einer mitgebrachten 
Wasserkanne Wasser zu holen. Auch er verirrte sich, 
kam den russischen Schützengräben zu nahe, bis er 
auf eine russische Horchpatrouille stieß. Bezeichnen­
derweise griff diese, eine Kriegslist vermutend, den 
einzelnen Soldaten nicht an. A ls dieser die P a ­
trouille bemerkte, ließ er sich erschreckt zu Boden 
fallen, pflanzte die Wasserranne vor sich auf und 
verhielt sich zunächst regungslos. Auch die russisch» 
Patrouille rührte sich nicht. Aus dieser ungemüt­
lichen Stellung begann er seinen NüHug, indem er, 
allmählich nach rückwärts kriechend, Reißaus nahm, 
immer die Wasserkanne vor sich haltend. Endlich 
chossen die Russen, trafen den Mann jedoch nickt. 
Dieser kroch immer weiter zurück- bis er im  Dunkel 
verschwand und gerettet war.

yjjcherschau.
Znm 100. Geburtstage Bismarcks (1. April 

191b) erscheint a ls  würdige Ehrengabe „Das B is-  
marck-Vuch des deutschen Volkes" von Dr. Alfr-Ä» 
Funke. D as Wesentliche und Bleibende im Leben 
und Schaffen Bismarcks schildert der Verfasser,



- 4ff d̂ O H«ALX kalt licht, sonder« mit einer Wärme 
i n *  Bvgeifirrmvg, die das Buch nach Form und 
In h a lt  wen üöä ähnliche Werte hinaushebt. 5" 
ds« Li-marck-WerL vereinen sich harmonis

bitter Nähe unmittelbar zu spüren meinen, 
^öer 800 Bilder und etwa 40 farbenprächtige 
Kunstboilagen sowie Nachbildungen von Briefen 
Bismarcks und anderen wichtigen Dokumenten 
schmücken das Wert, darunter viele bisher unbe- 
kannte Bilder und zahlreiche Zeichnungen des 
genialen Künstlers Alfred Weßner-Collenoey. Die 
streben erschienene» reichhaltige erste Lieferung ent­
halt als Beilagen einen wohlaelungenen Kupfer­
druck .Leichachs Virlmarck" und das farbenprächtige 
B ild  „GHlotz Echöichauisen". Das Gemmtwerk wird 
etwa 1000 TexM iten umfassen m it über 800 2M>il- 
dungen und etwa 40 KunstLeilagen. Das Werk 
erscheint in 02 vierzchntäglichen Lieferungen zu je 
50 Pfg., und dieser Preis ist oei der Rerchhaltrgkert 
und vornehmen Ausstattung als autzerordentlich 
N llig  aiMsprechen. Bestellungen auf das Buch 
nehmen alle Buchhandlungen entgegen, wo eine 
solche nicht bekannt ist, bestelle man beim Verlage 
W . Vobach L  Eo., Leipzig.

Maunigsaltipes.
(D < r K a i s e r  u n d  d i e  F e l d g r a u e n )  

A m  D ie n s ta g  V o rm itta g  —  so schreibt der 
„Voss. Z tg ."  e ine Leserin  —  begegnete ich in  
der L iegesalloee unserm K a ise r, beg le ite t von  
xwei A d ju ta n te n . E r  u n te rh ie lt  sich sehr lsd- 
hast m it  seinen B e g le ite rn . D a  kam vom KS> 
nigsplatz her « in  ju n g e r, kaum  20j'cchriger Fekd- 
p m u er am  Stock, m it  dem E isernen  K reu z ge- 
M m ückt, am  A rm  e in e r ä lte re n  D a m e  gehend, 
augenscheinlich seiner M u t te r .  D e r  Kaiser 
sprach beide a n  und u n te rh ie lt  sich e in ig e  Z e it  
angeregt m it  ih n en . D a n n  reichte er M u t te r  
und S ohn  d ie H and , grüßte freundlich u nd  g ing  
langsam d ie  S ieg esa llee  w e ite r .

( D i e  S a m m l u n g  d e r  K ü c h e n a d -  
f ä l l e  i n  B e r l i  n ) h a t sich obgleich jetzt 
fast ü b e ra ll d ie  größte Sparsam keit herrscht 
ausgezeichnet b ew äh rt. Trotzdem heute keine 
erheblichen A b fä lle  w ie  in  F rieden szeiten  und  
im  Som m er w äh ren d  der E r n te  und beim  V e r ­
brauch von frischen Gemüsen usw. au s  den 
H aush a ltu ng en  in  den M ü lle im e r  w andern  und

B rotreste fast garnicht vorhanden  find , werden  
in  B e r l in  doch täglich m ehrere h un dert Z e n tn e r  
A b fä lle  gesammelt. D ieses E rg e b n is  w ird  m it  
jedem  T ag «  bester. I n  der Hauptsache bestehen 
die A b fä lle  aus Schalen von K a rto ffe ln , Obst, 
Resten von  K a h l und M o h rrü b e n  u n d  dergl. 
sowie w en igen  B rotrösten .

( E n d e  d e s  M ü n c h e n e r  M i l c h k r t e g e s . )  
Der Münchener Milchkrieg, der seit Wochen die Ge­
müter erhitzte, ist in einer kürzlich abgehaltenen 
Versammlung des allgemeinen Münchener Milch- 
HSndlerveretns zugunsten der Konsumenten ent­
schieden worden. Es kam eine Entschließung zur 
Annahme, derzufolge angesichts des erhöhten E in ­
kaufspreises der Verkaufspreis von 21 auf 22 Pf. 
erhöht wird und die Konsumenten ersucht werden, 
die Notlage der Kleinhändler zu berücksichtigen, die 
jede weitere Preiserhöhung entschieden ablehnen 
werden.

( E i n  b e d e u t e n d e s  V e r m ä c h t n i s  a n  
e i n e  S t a d t . )  Aus dem Nachlasse des verstorbe­
nen Fräuleins M arie  Lindenbauer sind der Stadt 
H a n a u  insgesamt 834 000 M ark zugefallen. Von 
dieser Summe sind 86 80V M ark an die bestehenden 
Armenanstalten der Stadt Hanau zu verteilen, 
89 066 M ark sind bestimmt zur Errichtung einer 
Pflegeanstalt für kranke Kinder, m it 178134 Mark  
soll eine Lindenbauerschs Stiftung für arbeitsun­
fähige weibliche Personen ausgestattet werden. Für 
die Zwecke dieser Stiftung soll auch das der Stadt 
Hanau als Vorauspermächtnis zugefallene Anwesen 
der Verstorbenen Verwendung finden.

( E i n h e i t s b r o t  i n  W ü r t t e m b e r g . )  
D ie  S tu ttg a r te r  Z e n tra ls te lle  fü r  Gewerbe  
und HanÄwerik e r lä ß t  e ins V ero rd n u n g , 
wonach fü r  ganz W ü rtte m b e rg  e in  einheitliches  
W eizen b ro t ohne Zucker und E ie r  hergestellt 
w ird , das H undert G ra m m  zu w iegen h at. Auch 
die H erstellung  von Kuchen ist verboten, Z w ie -  
back, aber auch n u r in  geröstetem Zustand, darf 
hergestellt w erden. D a v o n  dürfen  n u r M ind est- 
mengen von 25V G ra m m  abgegeben w erden. 
Außerdem  find noch d ie jen ig en  Kuchenarten zu­
gelassen, die ohne W e izen - und  ^  Roggenm ehr, 
n u r aus anderen M e h le n , Mehlersatz oder ohm- 
M e h l hergestellt w erden.

( E i n  D a m p f e r  t n d e r  s p a n i s c h e n  
S e e  u n t e r g e g a n g e n . )  Nach e iner M e l ­

dung der „Agence H a v a s " ist der Übersee­
dam pfer „A lfonso" im  H afen  von S a n t a n -  
d r r  (am  G o lf  von B is c a y a ) in fo lge  eines  
Lecks untergegangen. D ie  Besatzung konnte ge­
re tte t w erden.

( E r n s t e  
lterschieo z

Kriegshumor.
S c h e r z f r a g e . )  „Was ist der 

Unterschied Wischen dein Dreidund und der Ehe?" 
— „Beiin Dreibund weiß man bestimmt, dah es 
nM /nvei sind!"

Ä.: „W ie Lommt's nur, daß man von englischen 
Unterseebooten garnichts Hort?" —  B.: „Nun, die 
Oberherrschaft Kur See hat ja  England nun wohl 
die längste Zeit gehabt, aber die Unterherr-schaft 
zur See hat doch, wie es scheint, Deutschland!"

„Boila! I n  Deutschland erhöht man bereits 
den Bierpreis." —  Tommy Atkins: „Gbddami! 
Das werden die Bayern wieder a n u n s auslassen."

Berliner Börse.
Im  Börsenverkehr waren Renten im Zusammenhang m it 

der neuen Krlegsanleihe zunächst schwächer; später befestigte 
sich die Haltung. Vierprozentige österreichische Goidreute war 
um höher. Der Kreis der gehandelten Industriewerte 
war ziemlich eng; erheblich besser waren Rhein. M e ta lle ; 
ferner tra t regere Kauflust für Schwartzkopf, Bismarckhütte, 
Oberschlesische Kokswerke. Phönix und Bochum hervor Recht 
fest war die Haltung der Devisen, besonders holländische, 
nordische und Neuyork. auch russische Noten waren gefragt. 
Das Geld blieb unverändert flüssig.

B e r l i n ,  6. Februar. (Amtlicher Getreidebericht.) 
Das Geschäft blieb heute, am Wochenende, sehr klein; Hafer 
wurde m it 285. Gerste m it 335 Mark gehandelt. Die Futter- 
ersatzmiitel blieben, wie an den Vortagen, gesucht; dieselben 
sind nur in sehr geringen Mengen greifbar. Am Mehlmarkte 
war die Lage unverändert; Weizenmehl noch stark angeboten 
und unter 40 M ark erhältlich, dagegen war Roggenmehl nach 
wie vor begehrt und wurde m it 41,50—42,50 M ark bezahlt.

G r a u d e n z ,  6. Februar. Getreidebericht der Grün­
dender Marktkommisflon. Weizen, Roggen, Braugerste, 
FutLergerste, Hafer werden nach ministerieller Anordnung jetzt 
nur an Großhandelsplätzen notiert- — Erbsen, Koch- 700 
bis 800 Mk., Futter- —, Mk. per 1000 K ilogr. Eßkartoffeln 
6.00- 7,00 Mk. Heu 8,VV-tz.V0 M k. Richtstroh 6.59— 7,00 
Mark, Krummstroh 5,00— 8,00 M k. per 100 Kilogramm.

C h i c a g o ,  5. Februar. Weizen, per M a i 164^ g. S tetig . 
N e w y o r k ,  5. Februar. Weizen, per M a i 171. Stetig.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  6. Februar.
Zum Verkauf standen: 2688 Rinder, darunter — Bullen, 

— Ochsen, —  Kühe. 1152 Kälber, 6724 Schafe, 15 308 
Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

R i n d e r :
Oc h s e n :

a) vollfleischlge, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwertes (ungejocht) . .

5) Weidemastochsen...............................
o) vollfleischige. ausgemästete, im Alter.

von 4— 7 Ja h re n ...............................
ck) junge fleischige, nicht ausgemästete 

und ältere ausgemästete . . . .  
v) mäßig genährte junge und gut ge­

nährte ä l t e r e ....................................
k) gering genährte jeden A lters . .

B u l l e  n:
а) vollflelschkge, ausgewachsene höchsten 

Schl acht wer t es. . . . . . . .
6) vollfleischige j ünger e. . . . . .
v) mäßig genährte jüngere und gut

genährte ältere . . . . . .  .
б) gering genährte . . . ^  .

3. F ä r s e n  u n d  K ü h e :  
a) vollfleischige, ausgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes....................
l>) vollsleisch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . 
v) allere ausgemästete Kühe u. wenig gilt 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 
ä) mäßig genährte Kühe und Färsen 
e) gering „  .  „  ,

4. Gering gen. Jungvieh (Fresser) . .
K ä l b e r :

а) Doppelleuder feinster Mast . . .
б) fei.lste Mast (Bollmast-Mast) . . .
e) mittlere Mast- und beste Saugkälber 
6) geringere Mast-und gute Saugkälber 
o) geringe S a ug kä lbe r..........................

S c h a f e :
Stallmastschase:

a) Mastlämmer u. jüngere Masthammel
b) ältere Masthammel, geringere Mast-

lämmer und gut genährte junge 
Schafe...................................................

v) müßig genährte Hammel und Schafe 
(Merzschase). . . . . . . . .

!Z. Weiden,astschase: 
a) M ajilämmer . . . . . . . .
5) geringere Lämmer und Schafs i. .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Z tr. Lebendgew.
6) vollfleischige der stilleren Rassen und 

deren Kreuzungen von 240—300 Psd.
Lebendgewicht....................................

o) vollfleischige der feineren Nassen und 
deren Kreuzungen von 200—240 Psd.
Lebendgewicht....................................

ä) vollfleischige Schweine voll 160— 200
Pjttud Lebend gew ich t.....................

o) vollfleischige Schweine unter 160 Psd.
Lebendgewicht ....................................

k) Sauen . .........................................
Marktverkauf: Das Rindergeschäst 

Ware glatt, sonst ruhig ab. Gute Ware war schwach ver- 
treren. Der Kälderhandel gestaltete sich ruhig. Bei den 
Schafen war der Geschäftsgang lebhaft. Der Schweinemarkt 
verlief in guter Ware glatt, in leichter ruhig. — Geringer 
Austrieb wegen Bahnsperre.
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U o i W l M
für die WoltSmter -er Meise Mozlawek und Nlerzawa, 
betr. Instandsetzung und Pflege -er Sol-atengräber in 

Feindesland.

1. SämKche verfallenen und zerstörten Grabhügel sind sofort in der 
vorschriftsmäßigen Größe und Höhe wieder herzustellen.

2. Soweit keine Grabkreuze vorhanden bezw. nicht mehr vorhanden, sind 
selbige durch einfache Holzkrenze ft -  zu ersetzen. Liegt das Grab an ge- 
sährdeten Stellen, z. B . unmittelbar am Wegerande, aus bestelltem Boden 
usw„ so muß selbiges mit einer einfachen Umzäunung (Holzgitter X X X X l  
versehen werden. Massengräber sind auf jeden F a ll mit einer Umzäunung 
zu versehen.

A. Bei den vorhandenen Grabkreuzen sind die Inschriften tunlichst genau 
festzustellen und bis zum 1. M ä rz  1915 hierher mitzuteilen. Von hier aus 
wird sodann die Bezeichnung der Grabkreuze m it wetterfester Farbe vorge> 
nommeu werden.

4. Wo die Umlegirng von Gräbern infolge ungünstiger örtlicher Lage 
nmmrganglich nötig erscheint, ist für eine würdige Form  der Ueberführnng 
^Geistlicher, Gchullehrer, W oit als Geleite) und eine entsprechende Aus­
stattung der Grabstelle zu sorgen. Solche Fälle sind unter M itteilung der 
Namen der Gefallenen und genauen Bezeichnung der neuen Grabstelle 
(Handzeichunng) hierher zu berichten.

ö. Jede Gemeinde mich bis zum L. M ä rz  1915 ein Verzeichnis der 
innerhalb der Gemeinde vorhandenen Gräber nebst einem genauen Lageplan 
(einfache HandZeichnung) anlegen. Aus deni^Lagcplau maßgenau ersichtlich 
sein, a,l welcher Stelle, nach Metern bezw. Schritt abgemessen, von örtlichen 
Orientierungen (Wegen, Brücken, Kirchen, Mühlen, Gehörten, (Aräben Usw ) 
sich das Grab befindet. Diese Orientierungspunkte sind einzuzeichnen.

6. D ie Woits bezw. SoltyK sind für den Schutz bezw. für die I n ­
standsetzung der Gräber persönlich verantwortlich. Unterich,ede Zwilchen den 
Kriegergräbern der verschiedenen Nationen und Konfessionen werden nicht 
gemacht.

Ich  hoffe bestimmt, daß die Gemeinden eine liebevolle Pflege der 
Grädrr als ihre heilige Pflicht erachten werden und würde mich freuen, 
wenn ich im kommenden Frühjahr auch Blumenschmuck auf den Gräbern der 
für ihr Vaterland gefallenen tapferen Krieger finden würde.

Eine auffallende Vernachlässigung der Gräber würde ernste Strafe nach 
sich ziehen.

W l o z l a w e l  den 2. Februar 1915.

Kaiserlich deutscher Zivilkommissar.
D r» . L u r S s o k ,

r v u i g  1. L  a n d r a t.

Bekanntmachung.
Die M iltL ic h en V e rltts tlifte »  liegen

1. im  LesesaaL d e r S ta d tb ü c h e re i, 
Coppernikusstr. N r. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11— 1 
und 5 — 7 Uhr,

2. aus der Polizeiwache im  R at- 
Hanse während des ganzen Tages,

3. auf der Polizeiwache Brom bcr- 
ger Vorstadt, Mellienstr. N r. 87, 
von 8— 1 und von 4 — 6 Uhr und

4. auf der P o lize iw a c h e  M o c k e r, 
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 und 
4 - 6  Uhr

zur Einsicht aus-.
Der Magistrat.

Wiztilicht MslliiMlhW.
Aufgefundene Patronenhülsen und Pa< 

tränen sind an das hiesige kön ig liche 
A r t ille r ie -D e p o t abzuliefern. Fü r 1 
werden 25 Pfg. gezahlt.

Thorn den 5. Januar 1913.
Die Polizeiverwaltung.

F«-,WM,WA,
«W-NkWerW

unter « w > s M !„ Bedingn»,«,.
V « « tz . A a tio » » 1 .D -r ,^ « « r.

H nu,t«>tr,t«-. Schillerst». «X

M c k e llir ll ls n  m it Gläsern v. 1.25 Mk. an, 
R icke llilem m er m. Gläsern o. I.SSMk. an. 
einzelne G läser Stück 30 P fg. nur bei 
k .  S teU sIIi-m vr. Dreiteltr. 4S. 1 Trepp« 

tam Altstadt. M a rti) .

LeinWelinM,
BmlimM'MlMßl.
WcheMeieineliO.
WaMeienielO.
MWtMchl

offeriert

L .  L o v n a t L L j ,
Fernruf 955.

kauft
ll

S nttrm  L v o . ,  Hkkitkßrch.

Bekanntmachung.
Militärische Vorbereitung der Fugend 

während des Kriegszustaudes.
Jnsseildkompagttie Thorn.

D ie  Uebungen der Juqendkoittpilstnie finden wöchentlich 
zweimal statt, Mittwoch und Sonntag nachmittags. V e r­
sammlung: Platz am Boethkestein.

Es ist Ehrenpflicht der körperlich Tauglichen, sich diesen 
Uebungen nicht zu entziehen, durch die sie für den spateren 
E in tr it t  ins Heer eine sachknndtge Vorbereitung und damit 
eine schnellere Verwendbarkeit erhalten.

Es ist aber auch ih r eigener V orte il, wenn sie die An­
fangsgründe der militärische» Ausbildung in  einer ihrem 
A lter entsprechender Form  erlernen und dann gleich beim E in ­
t r i t t  den andern nicht so vorgebildeten Rekruten im Dienst 
überlegen sind.

W er regelmäßig an den Uebungen teiln im m t, erhält am 
Schluß eine Bescheinigung darüber, die ihm de nächst beim 
Truppenteile zu empfehlender Einführung dienen iann.

Alle noch nicht der Kompagnie bcigetretenen jnngen 
Lenlc vom 16. Lebensjahre an werden daher hierdurch aufge­
fordert, sich baldigst anzumelden. D ie Einrichtung ist von 
der fö n ig l.  Staatslegiernng überall ins Leben gerufen und 
begünstig t, um auch der noch nicht zum Heere eingezogenen 
Jugend die Möglichkeit zu geben, in dieser grasten Zeit, 
wo alle freudig opfern, an ihrem Teile dem Vaterlandc 
etwas darzubieten.

Deshalb werden auch alle E itern und Lchrherren d rin ­
gend gebeten, diese Möglichkeit den jungen Leuten nicht zu ver­
schränken, sondern sie vielmehr fü r die beiden Nachmittage (M it t ­
woch von 3 bis längstens 6, Sonntag von 2 bis spätestens 7)
zn beurlauben und znm regelmästige» Besuche der Ue­
bungen anzuhalten.

Mcldnug Mittwoch nachmittags 3 Uhr am Sammel­
platz bei dem Leiter der Uebungen.
Der Vorsitzende des Ortsausschusses für Jugendpflege: 

V r .  l i ß s s Z s ,
Oberbürgermeister.

Die militärischen Berater:
E s m s s ,  I H s ^ Ä s r n ,

M ajo r. Hauptmann d. L. a. D.

E L N M

V ° l 8 i lS »  »  I  -

H e n k e l  §  8 1  e  i  L  t t W  L o c k  s

WUHelmstadt, Bismarckflratze 5,

Wohnung,
8. Etage» S Zimmer mit. Zubehör sofort zu vermieten.

1 Wohnung,
S—4  Zkmmerm nei»stZubehör,zum 1 .4 .1S 
Segterstraße 6 zu vermieten.

Große herrschaftliche

Wohnungen
6 Zim mer m it reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten.

Marons Kantus, K.iii.b.H.
Aüsi-idt. M arkt S. netzen Artu-Hos.

Gut möbl. Zimmer
zu vermieten. M auerftr. Z, Iunkerhof.

Köuigl. Gewerbeschule,
Abteilung 0.

MUMM- IN MerWile sil » A I.
VtWN lks «»»w illjip ij: am 7. April.
1. Haushaltungskursus,
2. Kochen und Bücken,
3. Waschen und Plätten,

Kursus für Hand- und Maschinenähen,
„ „ Wäscheanfertigung,
„ „ Schneidern und Putz,
„ „ Kunststickerei,

Abendkochknrsus für beruflich tätige Mädchen,
9. Abendschneiderlursus für beruflich tätige Mädchen,

10. Vorbereitungskurse zur Aufnahme in die Seminare für 
Handarbeit und Hauswirtschaft.

Anmeldungen sofort erbeten, da nur eine begrenzte Zah l 
von Schülerinnen in den Mietsräumen aufgenommen werden kann.

Sprechstunden am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 
10— 1 Uhr im Rathaus, Z im m er 48.

Thorn den 21. Januar 1915.

4.
5.
6
7.
8.

Die Vorsteherin:
L , .  V t z S S L u m lS r .

Info lge Uebeiwersiing einer 
Wohnung ist nierne bisherige

Dienst-

Wohnung,
5 Zimmer aus 2 Jahre lehr preiswert 
zu vermieten.
__________________S e rn ir ia r le h re r.

Neilsl. Mlkl 20,
3. Etage, 1 W ohnung . 4 Zimmer, Küche 
und Zubehör, vom I 4. zu vermieten.

Wohnung,
4 Zimmer, Gas und Zubehör, K e lle r­
w ohnung , 2 Zimmer. Küche, von sofort 
zu vermieten.______ Neust. M arkt 25, 2.

SieniM. Z-ziliimewoNliiig
mit Balkon und Zubehör von sofort zu 
vermieten.______________Bankstraße 6.

Eine Wohnung,
3 Zimmer. Küche und Zubehör, 2 Tr., 
von sofort oder 1. 4. zu vermieten.

_______  Culmerstraße 6

SeglerstlHe 7
ist zum - A pril eine größere W ohnung  
zu vermieten.__________tt«r>rLh«rit'K .

2 kleinere Wohnungen
zum 1. 4. 15 zu vermieten. 
_______________________ Baderstraße S.

Kleine Wohnung
von sofort zu vermieten. Daselbst ein 
möbl. Z im m er zu haben.

Kleine Marktstraße 4

U. Stile i. zr. NA.
part., im Seitengebäude von gleich zu 
vermieten.___________ Schillerstraße 7.

Aue 3-, 4- it. 3-Aininmviihiiiiiiji
mit Zentralheizung, elektrischem Licht. 
Bad und sonstigem Zubehör, von sogleich 
oder 1. 4. zu vermieten.

L .  K o c kL k « , MeMsnstraße 62.

Dre bisher von Herrn Landgerichtsrat 
innegehabte

W W r r iA i t l .  Wohnung
Brombeegerjtraue 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
LL. L L « t8 « n t'v ic k . Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecke Schillerstraße.

3-Zimmerwohnung
mit Zuvehör, elettr. und Gaslicht, vom 
1 4. 15 zu vermieten Besichtigung 12 
bis 2 Uhr. Brombergerstt. 108a, 1, l.

M öbl. Zim mer
auf Tage oder Monate von sofort zu 
vermieten. Schuhmachersir. 24. 1. !.

M öbl. Wohn- und Schlafzimmer 
nebst Durfchengelaß von sofort zu ver­
mieten. Tuchmacherstratze 26, part.

Gnt möbl. Zimmer
mit und ohne Pension sofort zu vermieten.

Schuhmacheruraße i2. 2.
1 auch 2 möbl. Z im . m. a. oh. Pens. 

z. hab a. B ur chengel. Brückenstr. 16, 1, c.
M öbl. Parterrezimmec n. kleine- 

Bürderzimmer für 15 Mk. oom i.  2.
zu vermieten._______Gerechtestraße 33.^.
Möbl. Z im . m.Penf.z.v. Cutmerftr. 1, l-

zur Kölner Lotterie zugunsten de< 
deutschen Werkbunö-Ansstelltttttz- 
Schlußziehung verlegt auf den 3.—^  
M ärz 1915, Hauptgewinn im Werte 
von 20 000 Mark. ä 1 Mark. 

zur deutschen Flottenvereins-GeU^ 
lotterie znm besten des Alters- «"0 
Jnvalidenheims des deutschen Fto^ 
tenvereins und des Flotter,burideS 
deutscher Frauen, Ziehung am 1 -̂- 
17. und !8. Februar d. Is . ,  Hauptgk* 
winn 75.000 M k., ä 3.30 M ark 

sind zu haben bei
«»n» k  >7 «> HV 8» kc L,

k s n t  g t. L  o t t e  r l  e . E r n tt eh N1 e k,
Ltzorn. BreiteÜr. 2.


